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Auf Oktoberwacht

Hier herrscht
Ehrenamtliche „Freundschaft“- 

Korrespondenten berichten

Erfolge der Binnenschiffer

Das Kollektiv der Uralsker Bin­
nenreederei hat das Programm für 
zwei Jahre des Planjahrfünfts und 
seine erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen vorfristig erfüllt.

Es hat in diesem Jahr ungefähr 
3 000 000 Tonnen verschieder«r Gü­
ter bearbeitet und transportiert, viel 
mehr als in der vorigen Navigation.

Der Erfolg kam dank der hohen 
Intensität der Güterbearbeitung, 
der Einführung neuer Technik und 
Technologie, Steigerung der Arbeits­
produktivität.

Zur Zeit haben die Schifter vom 
Ural zusätzliche Verpflichtungen 
übernommen und beschlossen, zum 
7. November nicht weniger als noch 
500 000 Tonnen Volkswirtschaftsgüter 
zu bearbeiten und zu transportieren.

Die Championsschärpe

Der Kolchos „Put Kommunisma", 
ist durch seine Schafzüchter berühmt. 
Als bester im Rayon wurde der 
Schäfer dieser Wirtschaft Johann 
Weizel anerkannt. Auf dem Treffen 
der Schafzüchfer wurde ihm die 
Championsschâroe überreicht.

Nach den Ergebnissen des vorigen 
Jahres wurde Johann Weizel mit dem 
Orden des Roten Arbeilsbanners 
ausgezeichnet. Auch in diesem Jahr 
hat der Schäfer gute Leistungen 
aufzuweisen: Er bekommt 6,1 Kilo 
Wolle je Schaf bei einem Plan von 
4.5 Kilo. J. Weizel überbot auch 
den Plan tm Zuwachs der Jungtiere: 
von je 100 Muttertieren der Altai- 
schale erhielt er 141 Lämmer bei ei­
nem Plan von 101.

Seine Liebe zur Schafzucht brach-

Gebiet Semipalatinsk

Zweijahrplan bewältigt

Viele Kollektive der Milchfarmen 
der Kolchose und Sowchose unseres 
Reyons eifern den Tierzüchfern des 
Kolchos „Kresny Partisan" nach, die 
im Wettbewerb zu Ehren des 60jäh- 
rigen Oktoberjubiläums die Planauf­
lagen für zwei Jahre des Planjahr­
fünfts erfüllt haben. Sofort nach 
den Initiatoren dieses Wettbewerbs 
meldeten auch die Tierzüchter des 
Sowchos „Karabidaiski" die Erfüllung 
zweier Jahrespläne: an die Annah­
mestellen wurden 30 260 Zentner 
Milch geliefert (Plan für zwei Jahre 
—30100). Den größten Beitrag 
leisteten die Melkerinnen Lydia 
Böhm, Jekaterina Swidowskaja, 
Tatjana Kulikowa, Lydia Kusnezowa 
u. a. Die höchsten Milcherträge sind

Paul Rösing, 
betreut werden.

Peter Buchmeier, 
Bejssen Ospanow

Aufgaben vorfristig erfüllt

Lange Jahre arbeitet in der me-

Bergbau- und Hüttenkombinats in

Hochbetrieb
Gerade Reihen von Apfelbäumen 

erfreuen dâs Auge eines jeden, der 
das Territorium des Expcrimcntal- 
werks für Kommunalausrüstung zu 
Taldy-Kurgan betritt. Über a 11 
herrscht peinliche Sauberkeit und 
Ordnung. Die mit Geschmack aus- 
gestatteten Schautafeln berichten 
über die Arbcitscrfolgc des 1 000- 

köpfigen Kollektivs, das sich ver­
pflichtet hat. die Aufgaben der er­
sten zwei Jahre des 10. Planjahr­
fünfts bis zum 7. November zu er­
füllen. Das Werk liefert seine Er­
zeugnisse. insgesamt 800 Arten, 
nach Magadan, Sachalin, Mur­
mansk. allen Städten unserer Repu­
blik. Die Auftraggeber sind stets 
mit der Qualität der Ausrüstung, 
die pünktlich zum festgesetzten 
Termin zugestellt wird, zufrieden.

Zusammen mit dem Leiter der 
Montageabteilung Polina Kapu- 
stjan gehen wir einen langen, noch 
zur Hälfte leeren Raum entlang 
und sie erzählt: „In dieser Brigade, 
die von Nikolai Schklowskich gelei­
tet wird, sind 31 Personen. Es sind 
alles junge Leute, die mit Komso- 
moleilcr ihre Arbeit verrichten."

Die Brigade von Nikolai 
Schklowskich hat im letzten Monat 
im Betrieb den ersten Platz im so- 
zialisEschen Wettbewerb eingenom­
men. Die jungen Arbeiter beherr­
schen fast alle zwei—drei Berufe, 
so daß sie operativ jede Produk­
tionsaufgabe erfüllen können. Sie 
arbeiten heutzutage schon für den 
November dieses Jahres. 96 Prozent 
der gesamten von der Brigade 
montierten Erzeugnisse werden 
nach der ersten Vorweisung ange­
nommen.

„Die guten Arbeitserfolge beflü­
geln, verleihen den jungen Leuten 
Sicherheit und Glauben an ihre

Kräfte, spornen sic zu guten Ta­
ten an“, setzt Polina Antonowna 
das Gespräch fort. „Die Leitung 
des Werkes, die Partei- und Ge- 
wcrkschattskomitees tun alles, um 
den Arbcitscnthusiasnius der Werk­
tätigen zu unterstützen, gute Ar­
beitsbedingungen zu schallen. Neue 
leistungsfähige Ausrüstungen, ver­
vollkommnete technologische Pro­
zesse werden cingcführt. das Werk 
wird modernisiert. So waren zum 
Beispiel die mechanische und die 
Montageabteilung in zwei verschie­
denen Gebäuden untcrgchracht. 
Man mußte beim Transport der 
Maschinenteile und Baugruppen 
viel Zeit verlieren. Aus zwei Abtei­
lungen wurde nun eine gemacht, 
die sich in einer geräumigen Halle 
befindet. All das hat sich positiv 
auf die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und der Qualität, auf die 
Erfüllung der Produktionspläne 
ausgewirkt."

Die Belegschaft des Betriebs hat 
ihre Aufgaben für die ersten 8 Mo­
nate des Jahres zu 107.5 Prozent 
erfüllt. Die Arbeitsproduktivität ist 
im Vergleich zur entsprechenden 
Periode des vorigen Jahres um 8.1 
Prozent gestiegen. Diese Kennzif­
fern zeugen beredt davon, daß das 
Kollektiv seine sozialistischen Ver-

, pflichtiingcn zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober erfüllen wird. Das 
Werk wird bis Ende des Jahres 
überplanmäßige Erzeugnisse für I 
Million Rubel liefern. 115 Arbeiter 
haben auf ihrem Kalender das 
Jahr 1978. Zu ihnen gehören Vik­
tor Tarnow, Eduard Kauz und an­
dere. Und der Gießer David Schi- 
ra arbeitet sogar schon für 1979.

Elsa WAGA, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Neue Erzeugnisse 
des Kombinats

Im Karagandaer Kombinat für 
Bauplaste wurde kürzlich eine Ab­
teilung in Betrieb genommen, die 
für die Herstellung des neuen Er­
zeugnisses „Worsonit" bestimmt

Der stellvertretende Direktor des 
Kombinats Eduard Frank macht 
uns mit den Anlagen bekannt. In 
einer Abteilung werden noch Aus­
rüstungen montiert Eine Gruppe 
Arbeiter und Ingenieure prüft das 
Aggregat

„Unsere Produktion, .Worsonit', 
ist ein eigenartiger FuObodenbc- 
lag”, -sagt Eduard Frank. „Es ist 
trittfest, schpn und besitzt Schall­
dämpfungseigenschaften, unentbehr­
lich als Fußbodenbelag in Hotels. 
Kindergärten. Damit kann auch der 
Fußboden einer beliebigen Woh­
nung belegt werden.“

Karaganda wird die erste Stadl 
in der Republik sein, wo man dieses 
Material nerstcllen wird, das Hun­
derttausende Rubel einsparen soll, 
die alljährlich für den Fußbodcn- 
belag verausgabt werden. Ein Qua­
dratmeter „Worsonit" wird nach 
vorläufigen Berechnungen ein biß­
chen mehr als auf 6 Rubel zu ste­
hen kommen. Als Rohstoff werden

für seine Herstellung Kapron-, 
Woll- und andere Abfälle verarbei­
tet. die in Kammgarn- und Spinne- 
rcibctricbcn Kasachstans in Über­
fluß vorhanden sind.

„Wir haben die Erfahrungen der 
Arbeiter aus Gomel gründlich stu­
diert. wo es eine ähnliche Anlage 
für die Herstellung des .Worsonit' 
gibt", sagt der Abteilungsleiter W. 
Bokow, „das Praktikum machten 
die Einrichteschlosser Grigori Pak 
und Alexander Bulgakow, die Ope­
rateure Lydia Kostenko. Tatjana 
Bodina, Jclisawcta Zoi und die Ver- 
fahrungsingenieurin Sinaida Gri­
bowa. In Kasachstan wartet man 
schon mit großer Ungeduld auf die 
Erzeugnisse der Karagandaer. 
Schon getestet sind die Maschinen 
der ersten Linie, die ihre ersten Er­
zeugnisse zum Fest des Großen Ok­
tober liefern wird. Im nächsten 
Jahr soll die zweite Folge der Ab­
teilung in Nutzung genommen, und 
im 3. Jahr des 10. Planjahrfünfts 
wird das Kombinat für Bauplaste 
schon I Million Quadratmeter 
.Worsonit' herstellen."

Woldcmar BORGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Balchasch Otto Wagner.
Er war in der Abteilung Initiator 

in der Meisterung von Wechselbe­
rufen. Otto Wagner bearbeitet an 
zwei Fräsmaschinen Zahnräder für 
Bagger und Bohranlagen der Zer­
kleinerung! - Produkfionsabto i I u n- 
gen von Kounrad und Sajak. Be­
reits im Juni hat er die Auflagen 
für die ersten zwei Jahre des Plan- 
jahrfünffs erfüllt.

Wassili BUCHALO
Balchasch 

Der Mechanisator, Lenlnorden- 
Träger Johann Moor aus dem Kol­
chos „Gigant" im Rayon Tschllli. 
Gebiet Ksyl-Orda, verpflichtete 
sich, in einer Saison 150 Hektar 
Reis zu mähen. Er erwog seine 
Möglichkeiten und übernahm eine 
neue Verpflichtung — den Reis auf 
200 Hektar zu mähen. Johann Moor 
macht schon bei der 27. Erntekam­
pagne mit.

Foto: S. Chutajew Puls5ihian
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Dünger 
für Treibhäuser

Preis 2 Kopeken

PAWLODAR. Die Kraftwerke des 
Systems „Pawlodarenergo" haben 
seit Beginn des Jubll*ums|ahrs 15,5 
Milliarden Kilowattstunden Elektro­
energie erzeugt.

Solch ein Resultat wurde hier 
erstmalig erzielt. Oie projektierte 
Leistungsfähigkeit der Turbinenag­
gregate des Überlandkraftwerks Jer- 
mak wurde vorfristig erreicht. Auch 
in dem Pawlodarer Wärmekraft­
werk-? werden erfolgreich neue 
Kapazitäten gemeistert. Am Vor­
abend der Eröffnung der Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR ist 
hier das sechste Turbinenaggregat 
mit einer Leistungsfähigkeit von 
110 000 Kilowatt angelaufen.

SEMIPALATINSK. Die Arbeiter der 
Wäimesraftwerke von Semipalatinsk 
haben zum 40jährigen Oktoberjubi­
läum ein gutes Arbeitsgeschenk be­
reitet. Seit Jahresbeginn wurden 
hier clrka 1 000 000 Kilowattstunden 
Strom über den Plan hinaus erreugt. 
Die Energlekonsumenten haben 
auch zusMzllch 4 000 Olgakalorien 
Wirme bekommen.

Im sozialistischen Wettbewerb um 
ein würdiges Begehen des Oklobe-- 
jubiläums sind die Arbeitsschichten 
A. Baschnin und B. Medwedew füh­
rend. Die Kollektive der Semipala- 
finsker Wärmekraftwerke habpn sich 

I verpflichtet, die Jahresauflagen in 
I allen Kennziffern zum 22. Dezember 

zu erfüllen.

ZELIMOGRAD. Das Kollektiv der 
Manschuk- Mametowa ■ Konfektions- 
fabrik hat über seine Arbeitserfolge 
im sozialistischen Wettbewerb ge­
meldet. Ihre Verpflichtung zu Ehren 
des 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober — über den Plan hinaus Er­

zeugnisse für 180 000 Rubel zu lie­
fern — haben die Zellnograder Hl- 
her erfüllt.

tm Jubiläumsjahr werden 12 Mo­
delle Kinderkleidung mit dem staat­
lichen Gütezeichen und 9 — mit 
dem Index „N" („Nowinka") gefer­
tigt.

Das Kollektiv verpflichtet sich, bis 
Jahresende noch für 200 000 Rubel 
Erzeugnisse über den Plan hinaus 
zu liefern.

TALDY-KURGAH. Das Kollektiv 
des Werks für Trockenmilch In Ki­
rowsk hat die Planauflagen für zwei 
Jahre des Planjahrfünfts In allen 
Kennziffern vorfristig erfüllt. Es wur­
den Erzeugnisse für 2 088 000 Rubel 
realisiert.

Mit bedeutendem Zeitvorsprung 
haben die Apparafefahrer der Trok- 
kenmilchhalle I. Nasarenko, G. 
Maschnikowa, A. Turusbekow und 
andere ihre sozialistischen Verpflich­
tungen eingelöst. Sie erfüllen ihr 
Monafssoll zu 120—130 Prozent 
Zum Erfolg trägt auch der Umstand 
bei, daß die Arbeitskollekfive der 
Molkereien von Andrejewka, Sar- 
kand und Panfilow dem Werk 
rechtzeitig Rohstoffe hoher Qualität 
liefern.

RUDHY. Die Baggerbrigade P. 
Chochrjakow hat aus dem Abbauort 
den letzten Baggereimer Erz zu den 
150 000 000 Tonnen Hüttenrohsfoffe 
genommen, die Im Betrieb seit sei­
nem Anlauf gewonnen wurden.

Das Kollektiv der Grubenverwal- 
fung Sokolowka hat seine sozialisti­
schen Verpflichtungen in der über­
planmäßigen Erzlieferung zu Ehren 
des 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober erfüllt.

Raslworin heißt der neue Dünger, 
der für die Treibhäuser bestimmt ist. 
Er enthält Stickstoff, Phosphor, Kali 
und ist eine Mischung von Pulver 
und Granula.

Raslworin wird durch die Bereg­
nungsanlagen zerstäubt. Die Anwen­
dung des neuen Düngers bringt gu­
te Resultate.

Unter denjenigen, die 
beim Herbststurz auf den 
Feldern des Sowchos 
..Kowylny" im Rayon 
Tschistopol je, Gebiet Kok- 
tschetaw, beschäftigt sind, 
ist auch der junge Mecha­
nisator Alexander Kra­
mer (im Bild). Mit sei­
nem K 700 bereitet er 
Herbststurz auf gegebener 
Tiefe vor. ebnet gleich­
mäßig die Massive. Seine 
Tagesleistung macht 2 
Normen aus, die Qualität 
ter Herbstfurche Ist im­
mer gut.

Foto: A. Felde

Abgestimmt arbeiten
Ein Ackerbauer, der bei 

der Erntebergung nicht für 
die künftige Ernte sorgt, ist 
nichts wert. Das wissen die 
Mechanisatoren aus dem 
Sowchos ..Nalobinski“ im 
Rayon Sokolowka, gut. 
Nachdem sie mit der Ernte­
bergung fertig waren, räum­
ten sie sofort das Stroh von 
den Feldern und bereiteten 
den Boden für die Ernte des 
3. Planjahres vor. Dabei wur­
de d:c Arbeitsorganisation 
im Gruppenverfahren bei

den Herbslfeldarbciten im 
Sowchos zum erstenmal im 
Komplex durchgeführt.

Das Kollektiv bürgerte das 
Ncjie unter Berücksichti­
gung der örtlichen Verhält­
nisse ein, im Ernte-Trans- 
nortkomplex wurde d:e Ar­
beitsgruppe für den Herbst­
sturz verstärkt Den Acker 
pflügen auf den Feldern vier 
K 700 (in zwei Schichten) 
und ebensoviel Raupen­
schlepper.

Die Traktoristen bemühen

sich, die Spanne zwischen 
dem Drusch und dem Herbst­
sturz zu verkürzen. Wladi­
mir Grabo. Pjotr Soloshcn- 
zcw, Theodor Finnbeiner und 
andere erfüllen 2—3 Solls. 
Sie übernahmen erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen 
zu Ehren des Oktoberjubi- 
iaums und gehen sicher dem 
Finish entgegen, indem sie 
ihre Arbeit schnell und quali­
tativ verrichten.

Für die verflossene Ernte­
kampagne und die andauern-

den Feldarbeiten Ist charak­
teristisch, daß jedes Mit­
glied unseres Kollektivs be­
strebt ist, die Technik hoch­
produktiv zu nutzen und 
Qualitätsarbeit zu leisten. 
Und das spürt man beson­
ders im Komplex, wo die ge­
genseitige Hilfe und der Zu­
sammenhang jedes seiner 
Kettenglieder ein Mikrokli­
ma im Kollektiv schafft, das 
es ermöglicht, viel produkti­
ver und besser zu arbeiten", 
sagt Alexander Sawin.

Alexander SCHMIDT

Um eine 
sichere 
Grundlage

Dieser Tage rief unser Kollektiv 
zusammen mit anderen Traklori- 
stengruppen aus dem Sowchos „Ku- 
tusowski" alle Mechanisatoren des 
Gebiets, die beim Herbststurz mit­
machen, auf, den sozialistischen 
Wettbewerb um den hochprodukti­
ven Einsatz der Technik und um die 
Durchführung dieser agrotechni­
schen Maßnahme in optimalen Ter­
minen zu entfalten. Unsere,Arbeits­
gruppe übernahm erhöhte Verpflich­
tungen: In höchstens 40 Tagen wol­
len wir mit fünf Traktoren K 700 
die Herbstfurche auf 4 000 Hektar 
ziehen.

In der Gruppe arbeiten die erfah­
renen Traktoristen Anatoli Lapka- 
lo, Wassili Lapkalo, Dulat Made-

jew, Beken Kaparow und ihre Ge­
hilfen aus der Zahl der Mechanisa­
toren, die neulich den Lehrgang in 
der ländlichen technischen Berufs­
schule durchgemacht haben. Die 
Zweischichtarbeit ermöglicht cs. un­
sere Traktoren K 700 voll auszula­
sten und einen hohen Nutzungs- 
Koeffizienten zu erreichen.

Jedes Mitglied unseres Kollektivs 
ist sowohl an den Resultaten seiner 
Arbeit als auch an denen seiner 
Kollegen interessiert. Daher sind 
wir auch bestrebt, nicht nur viel zu 
leisten, sondern auch in guter Qua­
lität. Die Herbstfurche ziehen wir 
streng nach der Technologie mit 
weit- oder tiefgreifenden Flachgrub- 
bern. je nach dem Schlag.

Kurzum, wir tun alles, um eine 
sichere Grundlage für eine reiche 
Ernte im kommenden Jahr zu 
schaffen.

Anatoli JOST, 
Arbeitsgnippenleiter im Sow­
chos „Kotusowski"

Gebiet Koktschetaw

Im umbruchlosen. 
Verfahren

Die Felder, die im Kolchos 
„Sarja". Rayon Nowaja Schulba. 
im vorigen Jahr im umbruchlosen 
Verfahren gepflügt wurden, erga­
ben in diesem Jahr um 2—3 Zentner 
mehr als die anderen.

..Daher beschlossen wir. Kurs auf 
den Herbststurz Im umbruchlosen 
Verfahren zu nehmen“, sagte der 
Chefagronom des Kolchos Viktor 
Kleiber. „Bereits im vorigen Jahr 
besorgten wir Flachgruober und 
werden in diesem Jahr 4 000 Hektar 
nach dem neuen Verfahren bearbei­
ten."

„Das umbruchlose Verfahren 
ist sehr vorteilhafte, sagt 
V. Kleiber. „Im Winter kann der 
Schnee gut aufgchalten werden, und 
das ganze Wasser kommt in den 
Boden. Das wird auch den Ertrag 
mehren“.

...Am Fcldrand blieben die Pflug- 
afisregate stehen: 4 starke K 700 
mit Flachgrubbern und ein K 701. 
Der Agronom teilte den Mechanisa­
toren die Ergebnisse des verflosse­
nen Tages mit Führend Tst der jun­
ge Traktorist, Kandidat der KPdSU, 
Eduard Frank. Seine Leistung mit 
dem K 701 beläuft sich auf 24 
Hektar an einem Tag.

Die Traktoristen Leonid Kupri­
janow. Alexander Metzger. Wolde- 
mar Flatt und Juri Bagin haben ih­
re Solls ebenfalls wesentlich über­
boten.

Die Mechanisatoren des Kolchos 
wetteifern miteinander unter der 
Devise „Eine würdige Ehrung für 
den 60. Jahrestag des Großen Ok- 
tober“.

G. SCHULZ
Gebiet Semipalatinsk

Nach der
Auf den Zuckcrrübenplantagen 

des Sowchos „Nowy Put“, Rayon 
Tschu, surren von früh bis spät die 
Motoren der Traktoren. Kraftwagen 
und Selbstlader.

Die Wirtschaft ist durch hohe 
Rübenernten im ganzen Gebiet be­
kannt. Hier arbeiten viele echte 
Meister hoher Ernten. Das sind 
Balawerdy Mirsajcw. sein Bruder 
Imannali. der Brigadier einer Kom­
plexbrigade Nikolai Troschinski, 
die Brigadiere Ajas Ussubow, Schi- 
raly Gusseinow, Anton und David 
Bernhardt, Lilli Seiler, Maria Kal­
mykowa, Anna Sergejewa und vie­
le andere. Sogar in Dürrejahren er­
zielen sic durch fleißige Arbeit ho­
he Ernteerträge — 400—500 Zent­

Die Technologie der Produktion 
von Raslworin ist von den Wissen­
schaftlern des hauptstädtischen For­
schungsinstituts für Dünger und ln- 
sektofunglzide erarbeitet worden. 
Seine Massenerzeugung wird in 
Kuibyschew beginnen.

Lettische SSR -------------------

Herzlich 
willkommen!

Vom 11. Oktober an vertäuen »ich 
die Ozeanschifle am neuen Pier des 
Seehandelshafens in Riga. Die mo­
derne hydrotechnische Anlage ist 
das erste große Objekt des im 
Haupthaten Lettlands im Bau befind­
lichen Komplexes lür den Frachtum- 
schlag nach einer neuen fortschritt­
lichen Technologie.

„Die Inbetriebnahme des neuen 
Piers ist eine wichtige Etappe in der 
Rekonstruktion unserer Häfen", er­
zählt der Chef der lettischen See­
reederei W. A. Dyrtschenko. „Ende 
des Planjahrfünfts, mit der Inbe­
triebnahme der ersten Baufolge des 
Komplexes wird sich der Frachlum- 
schlag verdoppeln.“

Aut vollen Touren läuft die Re­
konstruktion des Hefens in Wenls-

Ipatowo-Methode
ner je Hektar gegenüber 280 Zent­
ner laut Plan.

Im Jubiläumsjahr ernten die Rü­
benzüchter der Wirtschaft zu 460 
—470 Zentner je Hektar.

„Die diesjährige Ernte werden 
wir in 30—35 Tagen einbringen", 
sagten die Brigadiere Schiraly Gus­
seinow und Ajas Ussubow. „Wir 
haben in diesem Jahr die Ipatowo- 
Methode angewandt, die Ernteter- 
minc werden dadurch um 15—20 
Tage gekürzt."

Die Bedeutung der Erfahrungen 
des Rayons Ipatowo besteht darin, 
daß sie zeigen, was für große Mög­
lichkeiten zum Wachstum der Lei­
stungsfähigkeit der Technik sowie 
zur Kürzung der Ernteterminc 
durch richtige Arbeiisorganisierung

vorliegen. „Wir haben rechtzeitig 
jeder Brigade, jeder Arbeitsgruppe 
und jedem Erntetcilnehmer die Be­
dingungen des sozialistischen Wett­
bewerbs bekanntgegeben, sowie 
auch die der Arbeitsentlohnung und 
der materiellen Stimulierung". sagt 
der Direktor der Wirtschaft Nikolai 
Kowaljow. „Schon jetzt ist zu se­
hen. daß unsere Rübenzüchter dem 
Erntezeitplan voraus sind."

...Da kommen die Rübenernte­
aggregate der Brüder Ilja und Phi­
lipp Bauer, Alasur Mamajew. David 
Bernhardt. Neben den einen stehen 
Lastkraftwagen, neben den ande­
ren — Anhängewagen, die schnell 
mit Rüben beladen werden.

Die Ipatowo-Methode sieht eine 
komplexe Durchführung aller Ar­

beiten vor. Deshalb s'nd In den 
Erntetrupp auch Lader eingeschal­
tet sowie Dungstreuer und ein 
Traktor K 700 mit einem Acht­
scharenpflug. In jedem Trupp gibt 
es einen Straßenhobel zur Vorberei­
tung der Wendestreifen. Die Rüben­
blätter werden auch gut genutzt 
Sie werden in einen mit der Voll­
erntemaschine aggreg a tiertén 
Selbstkippanhänger gesammelt der 
sich am Feldrand selbst entladet 
Von hier werden die Blätter auf 
andere Transportmittel geladen and 
zu den Silogräben der Tierfartnesi 
befördert.

„Am Tag ernten wir Rüben von 
mehr als drei Hektar ab", sagen 
die Mechanisatoren Hermann Wan 
und Michail Dcdjakin, Die Norm, 
ist — zwei Hektar.

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Dshanibul

pils. Hier wird der größte Komplex 
in Europa für die Verladung von Ka­
lisalz auf die Schifte gebaut. Schon 
heute ist dieser Hafen einzigartig 
in Europa.

Die Rekonstruktion der lettischen 
Häfen wird ohne Arbeitsunterbre- 
chung vollzogen. Seit Jahresbeginn 
wurden an den Piers in Riga und 
Wenlspils um 300 Schilfe mehr ab- 
gefertigf als zur selben Zeit im 
vorigen Jahr.

Ukrainische SSR------------------

Eine elektrische
Brücke

Eine neu« Hochspannungileifung 
für 330 Kilovolt, die über dem Ke- 
chowka-Stauie« gezogen wurde, 
ist unter induslielle Belastung ge* 
stellt. Des Wasserkraftwerk Sapo- 
roshje versorgt über diese Leitung 
die Betriebe und Gruben auf dem 
gegenüberliegenden Dnepr-Ufer mit 
Strom.

Des Ist In unserem Lende die er­
ste Hochspannungsleitung, die über 
ein größeres Wasserbecken führt. 
Sie wurde nach einer neuen, von 
den sowjetischen Wissenschaftlern 
und Spezialisten erarbeiteten Tech­

nologie errichte!. Ihre 100-Me­
ter hohen Masten wurden in einem 
Dock auf speziellen schwimmenden 
„Kissen" aus Eisenbeton aufgestellt, 
die man mit Hilfe eines Schlepp* 
dampfers an Ort und Stelle brachte 
und dort versenkte. Dann wurden 
sie mit Sand und Kies gefüllt und 
verwandelten sich 'm festes Funda­
ment für die Masten.

Dank der neuen Methode konnte 
die elektrische Leitung 50 Mal kür­
zer gemacht werden.

Armenische SSR ----------------

,,Orbita“-Station 
im Gebirge

Ein« „Orbit. 2-Stahon für kos­
mische Nachrichtenübermittlung be­
gann in den Bergen Armeniens zu 
funktionieren. Dieser komplizierte 
Empfangs- und Sendekomplex mit 
einem 12-Meter Spiegel, der der Be­
wegung des Nachrichtensatelliten 
folgt, wurde von den Bauarbeitern 
einen Monat früher, als es vorge- 
merkl war, seiner Bestimmung über­
geben.

Die „Orbita‘’-Station In Armenien 
ist die erste in Transkaukasien. Ih­
re Inbetriebnahme wird es ermög- ■

flehen, das vierte Programm des 
zentralen Fernsehfunks in Farbe und 
in der Zukunft zusätzliche Program­
me zu empfangen.

Moldauische SSR ---------------

Für völlige 
Gasversorgung

Dieser Tage wurden die ersten 
Kilometer der Rohrleitung gelegt, 
durch die die südlichsten Gebiete 
Moldawiens mit Gas versorgt wer­
den. Das Erdgas wird aus der Magi- 
strale UdSSR—Bulgarien zuttreßen. 
Schon in diesem Jahr kommt das 
Gas in das Rayonzenlrum Wulka- 
neschly und später auch in die Dör­
fer des Rayons.

Mit der Verlegung der neuen 
Gasleitung begann das breite Pro­
gramm der Versorgung des molda- 
wischen Südens mit Gas. Es wird in 
den großen Viehkomplexen und 
Treibhauskombinaten, In den Betrie­
ben der agroinduslriellen Vereini­
gungen, in den Dorlhäusern die an­
deren Brennslolfarfen ersetzen.

Bis Ende 1980 werden alle Städte 
Moldawiens völlig mit Gas versorgt 
sein.
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Ein Dokument 
von historischer 
Tragweite

Auf dem Maiplenum des ZK der 
KPdSU sagte Genosse Breshnew 
die sehr treffenden Worte:

„Auf die Waagschale der Ge­
schichte legen wir wirklich epoche­
machende Errungenschaften der 
Werktätigen, die Dank der Macht 
der Arbeiterklasse unter der Lei­
tung der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion erzielt wurden."

Die neue Verfassung wird tatsäch­
lich in die Geschichte der Mensch­
heit als ein Dokument von histori­
scher Tragweite eingehen.

In ihr hat das Recht auf Arbeit 
eine weitere Entwicklung erfahren. 
Dieses Recht wird durch das Recht 
auf Wahl des Berufs, der Betäti­
gung nach Ausbildung. Fähigkeit 
und Bildungsgrad sichcrgestellt, 
wobei der Staat ständig für die 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­
gen sorgt. Es gibt immer weniger 
kraftraubende Arbeit, und in Zu­
kunft wird sic ganz verschwinden. 
Auch dieser Umstand ist im Grund­
gesetz verankert Unwillkürlich 
drängt sich da ein Vergleich auf. 
In der kapitalistischen Gesellschaft 
leben Arbeiter und Angestellte mit 
der ständigen Angst, arbeitslos zu 
werden, sic leiden auch unter 
schlechten Arbeitsbedingungen, 
denn der Unternehmer sorgt in er­
ster Linie um seinen Profit.

„Die Bürger der UdSSR haben 
das Recht auf Gesundheitsschutz" 
heißt es in einem anderen Artikel. 
Das sowjetische Gesundheitssystem 
ist das allumfassendste in der 
Welt. Nur zwei Angaben der Stati­
stik: Unsere Krankenhäuser zählen 
mehr als drei Millionen Betten und 
im Land betätigen sich 862 000 
Ärzte. Jeder dritte Arzt des Plane­
ten ist in unserem Land beschäf­
tigt...

In der neuen Verfassung ist auch 
den wachsenden materiellen und

Zeugen wich tiger 
Um Wandlungen
Das ganze Sowjetvolk war dieser 

Tage Zeuge außerordentlich wichti­
ger Ereignisse. Mit Interesse folg­
ten wir Bauern des E. Thälmann- 
Kolchos, Rayon Sary-Agatsch, dem 
Verlauf der Tagung des Obersten 
Sowjets unseres Landes.

In unserem Leben, auch hier auf 
dem Lande, haben sich bedeutende 
Umwandlungen vollzogen, wie in 
der Wirtschaft, so auch im Alltag. 
Besonders klar treten diese Verän­
derungen im kulturellen Leben zu 
Tage. Die Kolchosbauern wohnen in 
guten Häusern, ihre Kinder gehen 
in eine moderne Schule. Am Abend 
gehen den Schulweg auch viele Er­
wachsene. Ein Zentrum der kulturel­
len Arbeit im Dorf ist unser Klub. 
Filme, Konzerte, Laienkunstzirkel 
und andere Zirkel — all das steht

Ein erhebender Tag
Ich halte fn meinen Händen die 

neue Verfassung des Sowjetlandes. 
Und ich empfinde freudigen Stolz, 
daß dieses historische tiefschürfen­
de Dokument die großen Erfahrun­
gen der sozialökonomischen Errun­
genschaften der Leninschen Partei, 
des gesamten Sowjetvolkes in sich 
äuigenonimèn hat.

Meine Arbeitsbiographie begann 
in den Tagen, als die Verfassung 
von 1936 angenommen wurde. Heu­
te. da unsere Schuhproduktionsver- 
einigung „Dshctysu" mehr als 250 
Modelle im Jahr herstellt, scheint es 
unglaublich zu sein, daß wir da­
mals nur vier Schuhmodelle herstell­
ten. Damals herrschte manuelle, we­
nigproduktive Arbeit vor. Zur Zeit 
arbeiten in fünf Filialen eines der 
größten Betriebe der Republik mehr 
als 7 000 Personen. Darunter sind 
mehr als hundert meiner Zöglinge. 
Während der Oberste Sowjet der 
UdSSR tagte, rapportierten 560 
Werktätige der Vereinigung über die 
Erfüllung zweier Jahrespläne.

Nur die Verfassung des weiter- 
sten sozialistischen Staates, die von 
der großen Fürsorge für den Men­
schen. für seine geistige und physi­
sche Gesundheit durchdrungen Ist, 
ermöglichte es auch der Frau, voll­
berechtigt über ihr Schicksal zu 
fjebieten — aktive Arbeiterin, glück- 
lche Mutter, Aktivistin des öffent­

lichen Lebens zu 'sein. 

Die Mechanisatorenfamilie Lupp
Zwei Traktoren K 700 mit hoch­

beladenen Anhängern fuhren vor die 
Waage, im Fahrerhäuschen des ei­
nen saß ein blonder kleiner Junge 
neben derTraktoristin. Sic stieg aus, 
überreichte dem Wiegemeister Ihren 
QulttungsabschnitL blickte aufmerk­
sam auf die Zeiger der Waage und 
winkte dem Jungen. Der Traktor 
setzte sich ohne Ruck in Bewegung, 
fuhr zur Miete. Die Grünmasse 
wurde ausgeladen, und der Junge 
brachte den Traktor zur Waage zu­
rück. Er stieg flink aus dem hohen 
Fahrerhäuschen und nahm mit zu­
friedener Miene neben der Traktori­
stin Platz, die auf einer Bank un­

kulturellen Bedürfnissen der Werk­
tätigen vollauf Rechnung getragen. 
Die Hauptsorge der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetstaates 
gilt der Befriedigung dieser Bedürf­
nisse. Das Lebensniveau des So­
wjetvolkes befindet sich im konse­
quenten Aufstieg. Sehr überzeugend 
kommt das im Artikel über das 
Recht der Sowjetbürger auf Woh­
nung zum Ausdruck. Dieses Recht 
Ist durch den mächtigen Auf­
schwung der Bauindustrie garan­
tiert. Millionen Menschen verbes­
sern jährlich ihre Wohnverhältnis­
se...

Als Vertreter der älteren Gene­
ration kann ich mich gut an die 
Zeit der ersten Planjahrfünfte erin­
nern. Wieviel grundlegende Verän­
derungen sind seither vor sich ge­
gangen! Aber auch schon damals 
boten sich dem Sowjelmenschen 
Möglichkeiten zur Schulung und 
Ausbildung. Der werktätigen Ju­
gend standen die Türen von Fach- 
und Hochschulen offen. Nleht we­
nige meiner Jugendfreunde sind 
hochgcschultc Fachleute, Ingenieure. 
Lehrer, Agronomen usw. geworden. 
Noch gröbere Möglichkeiten sind 
der Jugend heute geboten: gut ein­
gerichtete Lehranstalten, hochquali­
fizierte Kader, bequeme Wohnhei­
me.

In Gedanken überblicke ich den 
Weg. den unser Volk in der Zeit 
des Bestehens der Sowjetmacht zu­
rückgelegt haL Dieser Weg Ist 
durch grandiose Fortschritte ge- 
kennzeichneL Nicht nur in der Öko­
nomik, sondern auch im sozialen 
und geistigen Leben der Sowjet- 
menschen. Was war die Triebkraft 
dieses kolossalen Aufstiegs, der 
sich in einer verhältnismäßig kur­
zen Zeitspanne vollzog? Alles hat 
das Sowjetvolk unter Führung der 
Kommunistischen Partei erzielt.

den Kolchosbauern zur Verfügung.
Mit jedem Jahr wird unser Leben 

schöner. Der Staat erweist den 
Kolchosbauern in dieser Hinsicht 
große Hilfe. Somit erweitern sich 
die Möglichkeiten für die Kolchos­
bauern, ihre Schaffenskräfte, Fä­
higkeiten und Begabungen zu ent­
wickeln und anzuwenden. Auf diese 
Fürsorge antworten unsere Land­
wirte mit Stoßarbeit in allen Pro­
duktionsabschnitten. Alle Kolchos­
bauern unserer Wirtschaft unter­
stützen und billigen das neue 
Grundgesetz unseres Landes aufs 
wärmste.

Heinrich BIRICH, 
Klubleiter

Gebiet Tschimkent

Ich habe sieben Kinder und vier 
Enkel. In meinem Familienkreis ha­
be ich'mich aber von der Außen­
welt nicht abgekapselt. Ich empfinde 
große Genugtuung, daß die Ver­
fassung jeder Familie die vielseitige 
Fürsorge des Staates gewährleistet. 
Alle meine Kinder haben ihre Beru­
fung gefunden, Bildung erhalten, ar­
beiten und lernen. Ich kann jeden 
Tag ruhig zur Arbeit gehen. Mir 
wurde die Ehre zuteil, schon zum 
viertenmal als Deputierte des Stadt­
sowjets gewählt zu werden.

Ich möchte auch sagen, wie uns 
der Artikel der Verfassung über die 
Wähleraufträge freute. Ich bin Mit­
glied der ständigen Kommission für 
Dienstleistungen für die Bevölke­
rung. Nach den Wähleraufträgen 
wurden Maßnahmen erarbeitet, die 
die Qualität der Arbeit in der Maß­
schusterei verbesserten.

Das Grundgesetz unseres Lebens 
weckt bei uns neue schöpferische 
Energie zum Wohl der lieben Hei­
mat. .

S. KUDERBEKOWA, 
Meisterin der Zuschncldeabtel- 
lung, Heldin der sozialisti­
schen Arbeit. Staatspreisträge­
rin der Kasachischen SSR

Alma-Ata 

weit der Waage saß. Unterdessen 
war auch der andere Traktor entla­
den worden und rollte herbei.

„Es kann losgchenl" rief der jun­
ge Traktorist von oben. „Man wird 
wohl schon auf uns warten."

Sinaida Lupp kenne ich gut. Über 
die namhafte Atechanisatorin wurde 
in der Rayonzeilung wiederholt ge­
schrieben. Habe .sie während der 
Frühjahrsaussaat und Erntebergung 
aui den Feldern des Sowchos „Du- 
jewski", Rayon Scmiosjomoje. am 
Steuer des Traktors oder Kraftwn- 
gens gesehen. Doch zusammen mit 
diesen Jungen sah Ich die Frau 
zum erstenmal.

entwickelten SoztaRsrnHS -----------

Die Sowjetmenschen sind auf die 
Errungenschaften und die interna­
tionale Autorität ihres mächtigen 
Sowjetstaates stolz und begrüßen 
die Anstrengungen unserer Regie­
rung. die sich konsequent für die 
Festigung des Friedens, für Abrü­
stung und Entspannung einsetzt. 
Der Sowjetmensch kann mit dem 
Gefühl der Sicherheit und Zuver­
sicht in die Zukunft schauen. Er Ist 
überzeugt. daß Ihm keine Arbeits­
losigkeit droht, daß er für seine 
Fähigkeiten und Talente Anwen­
dung finden wird, daß er im Falle 
von Krankheit auf allseitige Hilfe 
des Staates rechnen kann.

Jeder Bürger der UdSSR (und 
das ist ebenfalls eine der größten 
Errungenschaften des Oktober) be­
sitzt die reelle Möglichkeit zur Ent­
faltung seiner schöpferischen Fä­
higkeiten. In unserem Land sind da­
für alle materiellen Voraussetzun- 
f;cn geschaffen, und die neue Ver­
aasung garantiert volle Freiheit des 

wissenschaftlichen und künstleri­
schen Schaffens. Das bedeutet ein 
großes Vertrauen zu unserer 
schöpferischen Intelligenz. In kei­
nem bürgerlichen Staat, wie die 
Apologeten des Kapitalismus ihre 
Demokratie auch rühmen, kann es 
etwas ähnliches geben. Die Macht 
des Kapitals verwandelt dort jeden 
Literaten in elnen Sklaven des Ka­
pitals. Von welch einer Schaffens­
freiheit kann da die Rede sein? Der 
Sowjetschriftsteller sieht die Ereig­
nisse durch das Prisma seiner revo­
lutionären Ideologie und spiegelt 
von diesem Standpunkt aus die Wirk­
lichkeit wider. Anders kann cs auch 
nicht sein. Sehr richtig hat Michail 
Scholochow gesagL daß jeder von 
uns auf Anregung seines Herzens 
schreibt, unsere Herzen aber gehö­
ren der Kommunistischen Partei...

Unser Sowjetland lebt heute Im 
Zeichen der Annahme der ijeuen 
Verfassung. Es liegt ein tiefer Sinn 
darin, daß diese Annahme am Vor­
abend des sechztgjährigen Jubi­
läums des großen Oktober stalt- 
fand. Die Pflicht der Sowjetschrift­
steller besteht darin, mit allen Kräf­
ten an der Verwirklichung der er­
habenen Ideen, die der Verfassung 
der UdSSR zugrunde liegen, mitzu­
helfen.

Herbert HENKE.
Schriftsteller

Erfahrung 
der Älteren 
für die Jugend

Mit Freude und Stolz auf unsere 
sozialistische Heimat las ich jeden 
Artikel der neuen Verfassung der 
UdSSR.

Viele Jahre vermittelte ich der 
Jugend meine Kenntnisse, den Um­
gang mit der Technik, in dieser 
Erntekampagne arbeitete ich auf 
der Kombine zusammen mit meinem 
Sohn Valeri. Wir haben die Schwa­
den auf 700 Hektar aufgelesen und 
4 380 Zentner Getreide gedroschen. 
Dank der väterlichen Fürsorge der 
Kommunistischen Partei und der 
Sowjetmacht kann unsere Jugend 
den erwünschten Beruf wählen 
und dort studieren und arbeiten, wo 
sie will. Das ist auch in dem 
Grundgesetz verankert.

Ich möchte meinen innigsten 
Dank äußern dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR und Vorsitzenden 
der Verfassungskommission, Genos­
sen L. I. Breshnew, für seine ge­
wichtige Arbeit bei der Vorberei­
tung der neuen Verfassung.

N. TIMSCHA,
Mechanisator des Sowchos 
„Pobeda"
Gebiet Turgal

Den Reichtum 
der Heimat 
mehren

Die Werktätigen unseres Sow­
chos nahmen die neue Verfassung 
der UdSSR als Zeugnis der wahren 
Demokratie auf. die unter Führung 
der Kommunistischen Partei er­
kämpft wurde. Nehmen wir zum 
Beispiel die garantierten Rechte der 
Bürger. In unserer Wirtschaft arbei­
ten Schulter an Schulter Russen, 
Kasachen, Deutsche, Aserbaidshaner, 
Türken — Vertreter von etwa 20 
Nationalitäten. Alle bilden sie eine 
einige Familie und sind bestrebt, 
den Reichtum der Heimat zu 
mehren, das Leben noch besser zu 
machen.

Der Sowchos existiert erst 13 
Jahre. In dieser Zeit wuchs das 
durchschnittliche Jahreseinkommen 
von 800 000 bis auf 5 Millionen Ru­
bel. Es verbessert sich auch der 
Wohlstand der Arbeiter des Sow­
chos. Alle wohnen sie in wohlelngc- 
richteten Häusern. Allein im vergan-

„Meine Söhne", erklärte Sinaida 
Lupp. „Wir fahren nämlich gemein­
sam Mais."

Alexander hat in diesem Jahr die 
Mittelschule absolviert. Am Tag 
ging er in die Schule, abends be­
suchte der Junge den Lehrgang für 
Mechanisatoren, erlernte den Trak­
tor. Eigentlich hatte er die Maschi­
ne schon früher, bei seiner Mut­
ter. kenncngelernt. Den Lehrgang 
brauchte er mehr, um das Recht zu 
erwerben, den Traktor steuern zu 
dürfen. Fast die ganze Ferienzeit 
verbrachte er jeden Sommer auf dem 
Feld. So machte es auch sein jün­
gerer Bruder, Viktor. Er hat 7

Bedeutsames 
Ereignis

Es ist schwer, die Freude der So­
wjetmenschen widerzugeben, mit 
der sie die Verabschiedung des neu­
en Grundgesetzes unseres Landes 
begrüßten.

Mil Interesse hörten sich die Ar­
beiter und Angestellten unseres 
Werks den Bericht des Genossen 
L. I. Breshnew an.

Es ist kennzeichnend, daß unser 
Volk das neue Grundgesetz der 
UdSSR am Vorabend des 60. Jah­
restags des Großen Oktober ange­
nommen haL Genosse L. 1. Bresh­
new betonte in seinem Bericht, daß 
es kein zufälliges zeitliches Zusam­
mentreffen der zwei größten Ereig­
nisse ist, die Verbundenheit zwi­
schen ihnen ist weit tiefgehender: 
Die neue Verfassung widerspiegelt 
all das, was das Sowjetvolk unter 
der Führung der Leninschen Par­
tei bisher geleistet haL zieht ein 
konzentriertes Fazit der Entwick­
lung unseres sozialistischen Staa­
tes.

Von der Höhe der 60 Jahre sicht 
man gut all die grandiosen Errun­
genschaften im sozialistischen Auf­
bau und die Perspektiven der Zu­
kunft. die im neuen Grundgesetz 
verbrieft sind.

Die vom Großen Oktober verkün­
digten Ideen, die Vermächtnisse Le­
nins werden erfolgreich ins Leben 
umgesetzt. Die Wirklichkeit selbst 
ist ein wahrer Beweis dafür.

Unsere Aluminiumfabrik in Paw­
lodar, ein verhältnismäßig junger 
Betrieb, steht in der Reihe der 
Spitzenreiter unter den Betrieben 
der NE-Metallurgie Kasachstans. 
Für die erfolgreiche Meisterung ei­
ner neuen Produktionstechnologie 
wurde die Fabrik mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet. Eine ruhmreiche Garde er­
fahrener und ausgebildeter Metallur­
gen, Mechaniker. Energetiker, Che­
miker und anderer Fachleute, unter 
denen vielen für ihre Arbeitsleistun­
gen hohe Regierungsauszeichnun­
gen verliehen wurden, wirkt im Kol­
lektiv.

Im neunten Planjahrfünft erfreu­
te unsere Belegschaft die Heimat 
mit guten Leistungen in der Erfül­
lung des Staatsplans und der er­
höhten sozialistischen Verpflichtun­
gen. Es wurde überplanmäßige Pro­
duktion für mehr als 1 Million Ru­
bel crzeugL die Arbeitsproduktivi­
tät erhöhte sich auf 29.6 Prozent.

Dk heutigen Spitzenleistungen 
sind das Ergebnis der Stoßarbeit 
der Kollektive und Arbeiter unserer 
Fabrik. An der Spitze im sozialisti­
schen Wettbewerb schreiten die Be­
legschaft der Kalzinierungshalle 
mit dem Hallenleiter Kommunisten 
P. A. Sokolinski an der Spitze, das 
Kollektiv der Energetiker, in der die 
Brigade der kommunistischen Ar­
beit der Elektroschlosser unter Lei­
tung von L. I. Fastikow führend 
ist, das Kollektiv des Abschnitts des 
Ehrenmetallurgen, V. J. Heimbüch- 
ner. Vieles wurde und wird In der 
Fabrik für die Hebung des materiel­
len Wohlstandes der Arbeiter getan. 
Sie werden mit wohlcingerichtetcn 
Wohnungen versorgt, das Werk ver­
fügt über Kindergarten und -krip- 
Een, ein Kulturhaus, einen Sport- 
omplex, einige Erholungszonen. 

All das ist ein deutlicher Beweis 
der großen Sorge der Partei für den 
Sowjetmenschen, für seine Gesund­
heit und sein Wohlergehen. Auf die 
Fürsorge der Partei antworten die 
Arbeiter und Angestellten unserer 
Fabrik mit selbstloser Arbeit.

Klara BRAUN, 
Leiterin des Kabinetts für poli­
tische Aufklärung des Alumi­
niumwerks „50 Jahre UdSSR" 

genen Jahrfünft wurden mehr als 
100 Wohnhäuser gebaut, eine Mit­
telschule für 1 100 Lehrplätze, ein 
Handelszentrum und viele andere 
Objekte errichtet. Die Menschen 
verstehen, daß alle diese Erfolge 
dank ihrer persönlichen Teilnahme 
an dem gesellschaftlichen Produk­
tionsprozeß erreicht wurden.

Unsere Zuckerrübenzüchter rap­
portierten schon über die Erfüllung 
der Aufgaben der ersten Jahre des 
zehnten Planjahrfünfts. In diesem 
Jahr wurden an den Staat 1 500 000 
Zentner Rüben geliefert. Bis zum 
Ende der Kampagne sollen zusätz­
lich nicht weniger als 300 000 Zent­
ner Zuckerrüben eingebracht wer­
den. Erfolgreich arbeiten auch die 
Viehzüchter. In einem 
Jahr und neun Monaten 
des X. Planjahrfünits wurden an 
den Staat 36 880 Zentner Milch ge­
liefert bei einem Plan für zwei 
Jahre von 36 550 Zentner. Bis 
Jahresende müssen an den Staat 
noch 5 500 Zentner Milch geliefert 
werden.

Alexander SCHAAF, 
Brigadier der Zuckerrübenzüch- 
terhrigade des Rosa-Luxemburg- 
Sowchos

Gebiet Dshambul

Klassen beendet. Bald saß Viktor 
auf dem Traktor der Mutter oder 
des Bruders, bald auf der Kombi­
ne, den der Vater, Harry Lupp, steu­
erte. Viktor will auch Mechanisator 
werden.

All das erfuhr ich später. Jetzt 
war keine Zeit für ausführliche Ge­
spräche: die K 700 eilten wieder 
der Maisplantage zu.

Sinaida Lupp hatte nach der 7. 
Klasse einen Traktorlslcnlehrgang 
besucht. Das war 1957. während 
der Neulanderschließung, als viele 
Jugendlichen Mechanisatoren wur­
den. Später meisterte Sina auch den 
Beruf des Kombineführers und den 
des Schofförs. Doch Ihre Mutter war 
dagegen. Sie meinte, es schicke 
sich für ein Mädchen nleht, und 
schließlich sattelte Sina um. Sie 
wurde Rechnungsführerin, später

Die Werktätigen Zellnograds bil­
ligen und unterstützen voll und 
ganz die vom XXV. Parteitag der 
KPdSU bestimmte Agrarpolitik 
unserer Partei, entwickeln und 
festigen immer weiter die Paten­
beziehungen mit den Werktätigen 
des Dorfes. Die Patenschaft über 
Sowchose und Kolchose befindet 
sich bei uns stets im Blickfeld der 
Parteikomitces. In den letzten 
Jahren haben sich die Patenbezie­
hungen und Geschäftskontakte 
durdt neue Formen bereichert und 
auch neuen Inhalt bekommen. Die 
Patcnhille ist jetzt viel effektiver. 
Die Patenbetriebe helfen wichtige 
Fragen der Agrarproduktion zu lö­
sen — ihre Mechanisierung und die 
Überführung der Tierzucht auf in­
dustrielle Grundlage.

Die Hauptrichtung für die prak­
tische Hilfe dem Dorf ist die Ver­
größerung der Produktion von 
Landmaschinen und von Ersatztei­
len für sie. Auch die Belieferung 
der Sowchose und Kolchose mit 
Baumaterialien und ' -konstruktio- 
nen, die Heranbildung von Mecha­
nisatoren sind eine Hilfe der 
Städter für die Landwirte.

Die Industriebetriebe der Stadt 
stellen dank der Erschließung in­
nerer Reserven Dutzende Maschi­
nen und Mechanismen, Ersatzteile 
und andere Erzeugnisse über den 
Staatsplan hinaus her. Allein im 
Jahr 1976 und in 8 Monaten lau­
fenden Jahres lieferte man dem 
Dorf 420 Tonnen Lattenroste, 
Landmaschinen und Ersatzteile 
für 1.5 Millionen Rubel. Mistwa­
gen, eine Versuchspartie von Fut­
terzubereitungsanlagen. Eine gro­
ße Hilfe wurde beim Bau von 150 
Futterküchen und bei der Anschaf­
fung von Ausrüstungen für sic er­
wiesen.

Die aktive Hilfe der Industrie­
betriebe für das Dorf sichert die 
Lösung wichtiger Fragen der In­
tensivierung der Agrarproduktion

Wort 
in Tat 
umgesetzt

Zur „Lenin-Stunde“ bereitete 
sich die Gruppe besonders sorgfäl­
tig vor. Und doch ist der Propa­
gandist Vitali Barbier jetzt vor 
Beginn der Stunde, da alle Hörer 
leise in ihren Konzepten blättern, 
etwas aufgeregt: Wie werden sie 
das Thema verstanden und mit den 
Hauptaufgaben des Tages verbunden 
haben?

Vitali Robertowitsch leitet das 
technische Büro der Halle Nr. I. 
Als einer der besten Propagandisten 
im System dèr Komsomolschulung 
wird er hoch geachtet. Schon das 
zweite Jahr leitet er den Zirkel 
für politische Schulung der Korn- | 
somolzen. Den Zirkel besuchen 24 ; 
Personen. Das sind Schlosser, Dre- i 
her Elektriker, Fräser, Abschnitts- i 
leiten

Große Aufmerksamkeit schenkt , 
V. Barbier nach wie vor der indi- , 
viduellen Arbeit der Hörer, studiert 
aufmerksam die Interessen und 
Möglichkeiten eines jeden.

Bei der Vorbereitung auf die 
„Lenin-Stunde" studierte Vitali । 
Barbier Dokumente der Geschichte 
des Leninschen Komsomol, der 
Komsomolkongresse. Die Hörer 
wählten sich lür die Referate The­
men nach ihren Interessen. Die 
Diskussion war lebhaft, interessant. 
Zu Worte kamen der Âbschnittslei- 
tcr Islam Takeshanow, die Dreherin 
Nadeshda Malinowskaja. d i e 
Buchhalterin Larissa Mantel, der 
Meister des Produktionsabschnitts 
Nr. 2 Nikolai Zechotski u. a. Die 
Hörer sprachen über die ruhmvol­
len Traditionen des Leninschen 
Komsomol, dessen Rolle in der Ver­
wirklichung der Politik der Kom­
munistischen Partei, im Produkti­
onsprozeß.

Der Propagandist ergänzte die 
Ausführungen der Hörer und leite­
te das Gespräch immer in die nöti­
ge Bahn.

V. Barbier ist bestrebt, den Hö­
rern nicht nur bestimmte Kenntnis­
se zu geben, sondern ihnen em 
klares System von Auffassungen 
und kommunistischer Überzeuglneit 
anzuerziehen.

Das Wort des Propagandisten, 
sein Einfluß auf die Jugendlichen 
zeigt gute Resultate. Im ersten I 
Jahr des X. Planjahrfünits war die 
Belegschaft der Halle Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb des 
Werks. Die erste Hallte des Jubi­
läumsjahres schloß sic auch erfolg­
reich ab. Zwei Jugendbrigaden wur­
de der Titel „Brigade ausgezeich­
neter Arbeitsqualitäf zugesprochen. 
27 von 53 Rationalisicrungsvor- 
schlägen dieses Jahres wurden von 
jungen Fachleuten Angebracht, 55 
Jungarbeiter sind Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit. So setzen 
die Hörer Worte In Taten um.

A. ALISTRATENKO, 
Lenin-Traktorenbauwerk 
Pawlodar

Wiegemeistern). Doch diese Arbeit 
befriedigte sie nichL

Eines Tages kam Sinaida zum 
Sowchosdirektor und bat, sic doch 
wieder als Fahrer anzustcllcn. Sie. 
beförderte das Futter in die Farmen 
und war eine eifrige Fahrerin. Im 
Frühling saß sic gewöhnlich wieder 
auf dem Traktor. Als die Wirtschaft 
die ersten leistungsstarken K 700 
erhielt, durfte die Traktoristin Lupp 
eine dieser Maschinen übernehmen. 
Zuerst hatte Harry, ihr Mann, sich 
an das Steuer eines K 700 gesetzt. 
Sascha, ihr ältester war der dritte, 
und Viktor ist davon fest überzeugt, 
daß In Zukunft auch er seinen 
K 700 erhält.

Iwan GURBATOW

Gebiet Kustanal

Patenbeziehungen 
mit dem Dorf
und der Festigung ihrer materiell- 
technischen Basis. Der Umfang der 
Arbeiten, die das Werk „Zefino- 
gradselmasch" in 5 Jahren im Ka- 
Hnin-Sowdios geleistet hat. mach­
te etwa I Atillion Rubel aus. 
Mit Hilfe der Paten wurden im 
Sowchos zwei Kuhställe, - zwei 
Welksilagegruben. eine Ma- 
schincntraktorenwerkstatt mit Me­
chanisierung und ein Schweinestall 
gebaut. Außerdem stellte man für 
andere Sowchose des Gebiets Me­
tallkonstruktionen und nichtstan­
dardisierte Ausrüstungen her, im 
Sowchos „Nowoalexandrowski“ 
wurde eine Futterküche gebaut.

Io enger Zusammenarbeit mit 
dem Sowchos ..Armawirski“ ar­
beitet das Kollektiv des Zelinogra- 
der Bahnbetriebswerks. Die Paten 
unterhalten mit dem Sowchos Ge­
schäftskontakte und bauten einen 
Stall für 200 Tiere, zwei Welksila- 
gogruben für 500 Tonnen, eine Fut­
terküche, stellten 150 Boxen für 
die Haltung von Kälbern her, mon­
tierten Heizungssysteme in den 
Viehställen, installierten technolo­
gische Ausrüstungen.

Man könnte viele Beispiele an­
führen. In den Plänen der Paten 
wird der Verbesserung der Dienst­
leistungen und der Vervollkomm­
nung der Kultur- und Aufklärungs­
arbeit ein großer Platz eingeräumL 
Im Sowchos „Barakkulski" wurden 
mit Beteiligung der Werktätigen 
des Waggonreparaturwerks ein 
Kulturpalast mit 300 Plätzen. Ba- 
dehäuscr in der Zentralsicdlung 
und in der Sowchosabteilung Nr. 2 

Tamara Rci (Im Bild oben) ist kein Neuling auf der Schweinefarm 
des Sowchos „Wolgodonowski". Gebiet Zelinograd. Seit mehreren Jahren 

erzielt die Schweinezüchtcrin gute Resultate. Heute bietet sic ihre Kräfte, 
ihre reichen Erfahrungen und ihre Meisterschaft auf. um alle Tiere zu er­
hallen.

A

GEBIET SEMIPALATINSK. Beim Bau des Wasserkraftwerks Schulba 
sind die Erdarbeiten an den Hauptanlagen der Sperrstelle im Gang. Zur 
Zeit verrichten die Geodäten die komplexen Vermessungen für die Hauptan­
lagen.

IM BILD: Der Leiter des geodätischen Trupps Timur Bassibckow und 
die Geodätin Alexandra Malygina.

1 Fotos: W. Sperling und KasTAG

gebaut. Feste Verbindung mit dem 
Dorf unterhalten auch die Energe­
tiker des Gebiets. Sie hellen den 
Dorfeinwohnern bei der Rekon­
struktion und Generalüberholung 
von Elektrizitätsnetzen und Aus­
rüstungen.

Doch nicht nur dadurch wird der 
Beitrag der Arbeiterklasse des Ge­
biets zur Steigerung der Effektivi­
tät der Agrarproduktion bestimmt. 
Im laufenden Jahr beteiligten sich 
mehr als 50 000 Städter -an den 
Feldarbeiten. In den großen Be­
trieben wurde die Ausbildung von 
Mechanisatoren aus der Zahl der 
Arbeiter, Ingenieure Techniker. 
Angestellten und Studenten orga­
nisiert.

Es ist schon zur Tradition ge­
worden, daß Arbeiter und Bauleute, 
Lehrer und Studenten aus der 
Stadt in der heißen Zeit der Aus­
saatkampagnen und Ernte den 
Landwirten zu Hilfe kommen. Und 
solch eine Hilfe ist auch gesetz­
mäßig. Sie ermöglicht, die Feldar; 
beiten rechtzeitig und aktiv durqh-* 
zuführen. Darin findet die Einheit 
der Interessen der Werktätigen der 
Stadt und des Dorfes ihren kon­
kreten Niederschlag, das , ist eine 
prägnante Bekundung der Le­
benskraft des Bruderbündnisses 
der Arbeiterklasse und der Bauem- 
schafL

Georgi MIZUTO, 
Leiter der Abteilung Industrie 
und Transport des Stadtpartei­
komitees Zelinograd
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In den Bruderländern

Ersatz für Metall
SOFIA. Das Stcfngußwerk in Platschkowzl nahm die Herstellung einer 

neuen Serie von Rohren aus Basalt auf. Die neuen Rohre sind' säurebe­
ständig. Sie sind für die Chemieindustrie bestimmt.

Dieses Werk ist In Bulgarien der einzige Betrieb für Steinguß.

Antikriegs­
kundgebungen 
veranstaltet

Technik 
des friedlichen 
Atoms

PRAG. Die Herstellung von Ma­
schinen und Geräten für die Nut­
zung der Atomenergie zu friedlichen 
Zielen ist ein perspektivischer 
Volkswirtschaftszweig der Tschecho­
slowakei. Im laufenden Planjahr­
fünft wird sich der Produktionsaus­
stoß in diesem Zweig ungefähr ver­
doppeln.

Es ist ein Programm der Ent­
wicklung des Atommaschinenbaus 
erarbeitet worden. Die W.-I.-Lcnin- 
MaschinenbauVereinigung „Skoda" 
soll eine große Basis für die Her­
stellung von Ausrüstungen für 
Atomkraftwerke werden.

Jubiläum 
der Universität

ULAN-BATOR. Die Mongolische 
Staatsuniversität ist 35 Jahre alt. 
Die Geschichte dieser Lehranstalt 
ist ein Beispiel der brüderlichen 
Zusammenarbeit, der Wissenschaft­
ler der" Mongolei und der Sowjet­
union. Trotz der Schwierigkeiten ■ 
und Entbehrungen der Kriegsjahre 
half die Sowjetunion 1942 bei der 
Gründung dieser Hochschule mit. 
Ihre Labors waren rtiit sowjetischen 
Ausrüstungen, Lehrmitteln und Lite­
ratur ausgestatlet. In den Jahren 
des .Bestehens der Hochschule wa­
ren dort etwa 400 namhafte sowjeti­
sche Spezialisten tätig.

Antiml li t ä r i sc h c 
Kundgebungen und 
Versammlungen der 
Öffentlichkeit haben in 
18 japanischen Städ­
ten. in denen es Mill- 
tärslützpu n k tc der
USA und der Sclbstverleldlgungs- 
Kräfte Japans gibt, slallgciunden. 
Sic wurden vom Gcncralrat der 
japanischen Gewerkschaften, vorn 
Verbindungsrat der unabhängigen 
Gewerkschaften und anderen demo­
kratischen Organisationen veran­
staltet. Die Teilnehmer der Mani­

festationen brachten ihren Protest 
gegen e’irte Mllltäralllanz zwischen 
den USA, Japan und Südkorea und 
gegen Eskalation der japanischen 
Sclbstvcrlcidigungskränc zum Aus­
druck, die enlgcgcn der Landes­
verfassung geschaffen wurde.

USA-Waffenlieferung
ins Ausland nicht reduziert

Die USA-Regierung hat ihr Ver­
sprechen nicht gehalten, die Waf­
fenlieferungen ins Ausland einzu- 
schränkcn. und diese spielen nach 
wie vor eine sehr wichtige Rolle 
hei der Erreichung der Ziele der 
Außen- und Militärpolitik der USA. 
Das ist die Hauptschlußfolgerung 
eines in Washington veröffentlich­

ten Berichts der Kongreßbibliothek
Allein nach dem 19. Mai, als die 

Regierung offiziell den Kongreß 
von ihrer .Absicht in Kenntnis ge­
setzt hatte, die Waffenlieferungen 
ins Ausland zu „reduzieren", wur­
den 45 Lieferprogramme für 18 
Länder in einem Gesamtwert von 
4,1 Milliarden Dollar bestätigt.

Neuer Bahnhof im Bau begriffen
BELGRAD. In der jugoslawischen Hauptstadt begann man den neuen 

Hauptbahnliof zu errichten. Er wird 6 Bahnsteige und 11 Zufahrtsgleise 
haben. Die Züge werden aus verschiedenen Richtungen durch Tunnels 
einfahren, die unter dem Stadtzentrum ge'eren sind. Der neue Bahnhof, 
den man in anderthalb Jahren fertigbauen will, wird die Durchlaßfähigkeit 
des Belgrader Eisenbahnknotenpunkts wesentlich vergrößern.

In den größten Städten der USA 
finden weiterhin Demonstrationen 
und Meetings statt, deren Teilneh­
mer das Verbot der Herstellung von 
Ncutronenbomben und die Vernich­
tung der Kernwaffen fordern.

IM BILD: Demonstration irr New 
York

Foto: TASS

Gagen Neutronenbombe

ME aller üclt ®
. ======= ■ = TASS meldet

Mehr als 40 000 Bürger der Bun­
desrepublik Deutschland haben ihre 
Unterschriften unter den Appell ge­
gen Wettrüsten und den Bau der 
Neutronenbombe gesetzt. Der Ap­
pell wurde vom Komitee für Frieden, 

' Zusammenarbeit und Abrüstung der 
Bundesrepublik Deutschland veröf- 

i fentlicht. In einer in Köln veröffent­
lichten Erklärung ruft das Komitee

die Öffentlichkeit der BRD auf, noch 
energischer gegen den beabsichtig­
ten Bau der Neutronenbombe durch 
die USA und ihre Stationierung in 
der BRD zu protestieren. Die Produk­
tion der Neutronenbombe, wird in 
der Erklärung unterstrichen, werde 
lediglich das Wettrüsten anheizen 
und der Entspannungspolitik, die für 
das Volk der BRD von Vorteil ist, 
Abbruch tun.

Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
der Weltraumforschung

Die sowjetisch-französi­
sche Gruppe für Zusam­
menarbeit bei der Erfor­
schung des Weltraums ist 
in Marseille zu ihrer fäl­
ligen Jahrestagung zu­
sammengetreten. 120 Wis­
senschaftler und Spezia­
listen aus den beiden 
Ländern werden die Bi-

lanz der Zusammenarbeit 
zwischen Frankreich und 
der UdSSR auf diesem 
Gebiet ziehen und die 
Perspektiven ihrer weite­
ren Entwicklung festi­
gen.

Bei der Eröffnung der 
Tagung äußerten die Ver­
treter der Delegationen

ihre tiefe Befriedigung 
über den Stand der ge­
meinsamen Tätigkeit. Der 
Generaldirektor des na- 
t'onalen Zentrums für 
Weltraumforschung, Yves 
Sillar, unterstrich, dank 
der Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion könnten 
die französischen Wissen-

schattier in diesem Jahr 
12 Experimente auf dem 
Gebiet der Weltraumfor­
schung wie auch der 
Raumbio'ogie und -medi- 
zin vornehmen. Für J:* 
nächsten Jahren : 
neue gemeinsame 
schungen geplant, 
ter ihnen sei das

■ die 
seien

Un- 
.v........... ... ... Stu­
dium der Atmosphäre der 
Venus sowie der Einsatz' 
des französischen Gam­
ma-Teleskops an Bord 
der Orbitalstation „Salut" 
zu nennen.

Für Entwicklung 
des Handels

Die Beziehungen zwi s c h en 
der UdSSR und Indien in Han­
del und Wirtschaft stellten ein 
Beispiel für fruchtbare Zusammen­
arbeit zwischen Ländern unter­
schiedlicher sozialer Systeme dar. 
schreibt in ihrer jüngsten Ausgabe 
die indische Zeitschrift „Eastern 
Economist" in einem Beitrag des 
Präsidenten der Staatlichen Han­
delsgesellschaft Indiens S. K. 
Bhatta-Chardji.

In dem mit „30 Jahre des in­
disch-sowjetischen Handels" über­
schriebenen Beitrag führt die Zeit­
schrift aus. im vergangenen Jahr 
habe sich der Warenaustausch zwi­
schen beiden Ländern auf mehr als 
sieben Milliarden Rupien belaufen, 
während er im Jahre 1951 lediglich 
2,2 Millionen Rupien ausgemacht 
habe. Diese Zahlen zeugten von ei­
nem wahrhaft phenomcnalen Tem­
po der Entwicklung des gegensei­
tigen Handels.

Die Zeitschrift betont, daß in 
den letzten Jahren bedeutende Ver­
änderungen auch in der Struktur 
des Indisch-sowjetischen Handels

stattgefunden haben. Neben Er­
zeugnissen des Schwermaschinen­
baus. auf deren Grundlage Indien 
die Produktion eigener Industrie­
ausrüstungen einleiten konnte, kau­
fe das Land in der UdSSR Erdöl­
produkte, Düngemittel, Buntme­
talle und andere Waren. Während 
eä in die Sowjetunion Schuhe. Kon­
fektion, gewerbliche Kunsterzcug- 
nissc und einige Arten von Indu­
striewaren liefere.

Zum schnellen und stabilen An­
stieg des Warenaustausches im 
Handel zwischen beiden Ländern 
trügen in starkem Maße die lang­
fristigen Abkommen bei. denen die 
Prinzipien der Gleichberechtigung 
und des beiderseitigen Vorteils zu­
grunde liegen. Dadurch sei die 
Möglichkeit gegeben, das Volumen 
der Erzeugnisse für den Export 
zu planen.

Die Handelsbeziehungen zwi­
schen Indien und der Sowjetunion 
gründeten sich auf beiderseitig vor- 
teilhafter Grundlage und hätten 
gute Aussichten für ihre weitere 
Entwicklung.

Portugiesischer Außenminister 
zurückgetreten

Wie ein Sprecher der portugie­
sischen Regierung mitteilte, ist der 
Außenminister des Landes Jose de 
-Medeiros Ferreira zurückgetreten. 
Der Rücktrittsantrag, wofür die 
Gründe nicht bekannt sind, sei an­
genommen worden. Wie der Regie­
rungssprecher hervorhob. wird der 
Ministerpräsident Mario Soares 
j&rübergehcnd selbst die Pflichten 
des Außenministers wahrnchmen.

Mit diesem Rücktritt bandelt es

sich bereits um den zweiten Fall 
des Rücktritts eines Mitglieds der 
portugiesischen Regierung. Im vo­
rigen Monat verließ ihr Amt die 
Staatssekretärin beim Ministerium 
für wirtschaftliche Koordinierung 
und Planung Frau Maria Manuela 
da Silva, die mit dieser Aktion zum 
Ausdruck brachte, daß sie mit dem 
innenpolitischen Kurs der Soarcs- 
Regierung unzufrieden ist.

NAIROBI. Die Vorschläge der 
Sowjetunion, die Vertiefung der Ent­
spannung, Einstellung des Wettrü­
stens und Verhütung eines Kernwaf- 
fenkrieges zum Ziel haben, seien 
eine neue wichtige Initiative und 
fänden bei Kenia rückhaltlose Unter­
stützung. Das hat Minister für Ge­
sundheitswesen James Osogo, der 
als AuBenmnisler amtiert, in Nairobi 
erklärt.

MADRID. „Das In Moskau unter­
zeichnete Protokoll über die Pro­
longierung des spanisch-sowjeti­
schen Handelsabkommens für weite­
re drei Jahre schallt gute Voraus­
setzungen für die weitere Entwick­
lung der Handelsbeziehungen zwi­
schen den beiden Ländern“, er­
klärte nach seiner Rückkehr aus 
Moskau der Leiter de' spanischen 
Delegation, Carlos Buslelo, Stell­
vertretender Handeisminister Spa 
nlens.

MAPUTO. Die BRD-Monopole 
unterhalten weiterhin enge Besin­
nungen zu den südafrikanischen Ras­

ahreskonferenz 
eröffnet

Rückständigste
Präfektur Japans

Die turnusmäßige Jahreskonfe­
renz der Konservativen Partei ist 
in Blackpool eröffnet worden. Be­
obachter erwarten von ihr keine 
besonderen Überraschungen, indem 
sie die Auffassung vertreten, daß 
sich die Diskussion lediglich auf 
heftige Kritik des Kurses, den die 
Labourregierung steuert, von 
rechtsher beschränken wird. Die 
Resolutionsentwürfe und andere

der Eröffnung der Konferenz von 
mehreren führenden Persönlich­
keiten der Konservativen Partei 
veröffentlicht wurde, wird die Auf­
gabe gestellt, die weitere Na­
tionalisierung der Industrie zu ver­
hindern. auf Kontrolle über die 
Preiserhöhung zu verzichten und 
die Zuwendungen für soziale Be­
dürfnisse auf ein Minitpum herab,- 
zusetzen. .

Okinava Ist in wirtschaftlicher 
Hinsicht die rückständigste Präfek­
tur Japans. Die Erwerbslosigkeit 
beläuft sich hier auf 7.5 Prozent. 
Das ist mehr als das Vierfache vom 
durchschnittlichen Stand der Ar­
beitslosigkeit in Japan. Die Haüpt- 
ursache für diese Lage sind die 
zahlreichen Militärstützpunkte der 
USA auf dieser Insel. USA-Mi­
litärstützpunkte nehmen 
reiche Flächen des 
Bodens ein, während . die Wirt-

umfang-

Schaftstätigkeit vieler Betriebe in 
großem Maße mit den Dienstlei­
stungen für diese Objekte zusam­
menhängt. Die Bewohner von Oki- 
nava fordern die Beseitigung aller 
amerikanischen Militärstützpunkte. 
Sie sind der Auffassung, daß mir 
auf diese Weise eine Veränderung 
der Wirtschaftsstruktur der Insel 
und Verbesserung der Lebensbe­
dingungen der Bevölkerung erreicht 
werden können.

Dokumente, die der Konferenz zur 
Erörterung vorgelegt wurden, be­
stätigen diese Prognose. Aus ihnen 
geht hervor, daß die Konservative 
Partei sich in erster Linie von den 
Interessen des monopol..Ischen 
Großkapitals leiten läßt und beab­
sichtigt, sogar jene beschränkten 
sozialökonomischen Programme zu 
nivellieren, die die gegenwärtige 
Regierung ausgearbeitet hat. Tn 
dem Dokument mit der tendenziösen 
Überschrift „Ein richtiges Heran­
gehen an die Wirtschaft“, das vor

Von äußerst rechten Positionen 
tritt die Partei auch in Fragen der 
Außenpolitik auf, indem sie es ab­
lehnt. jene positiven Veränderungen 
anzuerkennen,- dié heute auf dem 
internationalen Schauplatz stattfin­
den. Die Partei setzt sich eigentlich 
für Beendigung der Entspannungs­
politik ein, wirkt auf Aktivierung 
des Wettrüstens hin, wobei sie sich 
auf die illusorische Kriegsgefahr 
seitens der Sowjetunion und der an­
deren Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft beruft.

Protokoll unterzeichnet
Ein Protokoll der dritten Tagung 

der gemeinsamen sowjetisch-briti­
schen Kommission für Zusammen­
arbeit in Medizin und Gesundheits­
schutz ist in London unterzeichnet 
worden. Die Kommission war zur 
Verwirklichung des Regierungsab­
kommens eingesetzt worden, das 
während des sowjetisch-britischen 
Gipfeltreffens im Februar 1975 un­
terzeichnet wurde.

Der Unterzeichnung des Proto­
kolls gingen Verhandlungen in 
London zwischen einer sowjetischen 
und einer britischen Delegation 
voraus, bei denen die Ergebnisse 
der Zusammenarbeit zwischen den

beiden Ländern auf diesem Gebiet 
zusammengefaßt und Pläne für 
weitere gemeinsame Forschungen 
festgelegt wurden.

Gemäß dem unterzeichneten Pro­
tokoll werden Wissenschaftler bei­
der Länder in der Behandlung von 
Grippe und Augenkrankheiten und 
auf anderen Gebieten Zusammenar­
beiten.

Wie der Minister für soziale Für­
sorge Großbritanniens, David 
Ennals, erklärte, wird das Proto­
koll ein bedeutender Beitrag zur 
Festigung der Beziehungen zwi­
schen Großbritannien und der 
UdSSR sein.

Verfolgung 
Andersdenkender

Der nationale Kampfbund gegen 
rassistische und politische Repres­
salien hat die USA-Öffentlichkeit 
aufgerufen, den Verletzungen der 
Bürgerrechte im Lande und den 
Gerichts- und Polizeiverfolgungen 
Andersdenkender ein Ende zu set­
zen.

1977 wurden in den USA 
scharfe Repressalien gegen weitere 
Kämpfer für Bürgerrechte und ge­
gen Rassendiskriminierung ergrif­
fen. Die Liste der Opfer der Reakti­
on wurde durch neue Namen ver­
längert. Im Staat New Jersey wur­
de die schwarze Dichterin Assata 
Sliakur auf eine fingierte Anklage 
hin zu lebenslängliche^ Gefängnis 
verurteilt. Vor einigen Tagen wur­
de im gleichen Staat die gleiche 
Strafe über den jungen sch.vi-zsri 
Arbeiter George Merritt, Mitglied 
der Exekutive des nationalen 
Kampfbundes gegen Rassen- und 
politische ■ Repressalien, verhängt.

Die. , USA-Behörden verfolgen 
auch die Kämpfer für die Bürger­
rechte der Indianer, der am mei­
sten unterdrückten nationalen Min­

derheit. Ein Beweis dafür ist das 
Urteil über lebenslängliche Haft 
für Leonard Pelletier, einen promi­
nenten Vertreter der amerikani­
schen Indianerbewegung (AIM) 
und einen der Führer der Protest­
aktion von Wotmded Knee.

Wie in dem Appell fcstgestellt 
wird, ziehen die Teilnehmer der 
Streikbewegung, die für das Recht 
der Arbeiterklasse auf Gründung 
von Gewerkschaften kämpfen und 
die Lebensinteressen der Werk­
tätigen verteidigen, besonderen 
Haß der Reaktion auf sich. Des­
halb wurden die Gewerkschafter 
Sandy Polaski und Marc Brier im 
Staate Massachusetts inhaftiert

Um die beispiellose Unterdrük- 
kungskampagne juristisch zu be­
gründen. wollen die Behörden im 
Kongreß neue reaktionäre Gesetze 
von der Art der Bill 1437 durch­
peitschen, die zum Ziel hätten, 
jede Protestdemonstration für 
ungesetzlich zu erklären und den 
Boden für die Zerschlagungen der 
demokratischen Gewerkschaften und 
anderer fortschrittlicher Organi­
sationen zu bereiten.

sisten in Wirtschaft und Handel. Wie 
die in Johannesburg erscheinende 
Zeitung „Star" hervorhebt, lieferte 
die BRD Im Finanzjahr 1976—1977 
In die Republik Südafrika Waren, im 
Gesamtwert von 117 Millionen 
Rands, während der Export von I 
südafrikanischen Waren In die BRD 
83 Millionen Rands erreicht hat.

DARESSALAM. Das Exekutivkomi­
tee der UNO-Wirlschalfskommlssion 
für Afrika ist In der nordlansanlschen 
Stadt Arusha zu einer Tagung zu- 
sammengolreten, auf der Fragen 
der Zusammenarbeit zwischen af- 
Mnischen Ländern zur Diskussion 
stehen. Der tansanische Minister­
präsident Edward Sokoine erklärte 
bei der Eröffnung der Tagung, eine 
größere Geschlossenheit der afrika­
nischen Staaten sei notwendig, um 
politische, ökonomische und soziale 
Probleme lösen zu können.

LUXEMBURG. Ein internationales 
Seminar über Probleme der Um­
verteilung von Wasserreserven ist 
im Internationalen Institut für an­
gewandte Systemanalyse eröffnet 
worden. An dem Seminar nehmen 
Wissenschaftler und Spezialisten aus 
der UdSSR, Polen, Großbritannien 
den USA, Kanada, Indien und Me 
xiko feil.

JAPAN. Auf originelle Weise be­
nachrichtigte eine der japanischen 
Prlvat-Eisenbahnfirinen ihre Kun­
den darüber, daß sich die Zahl der 
Waggons in ihren Zügen von 7 bis 
auf 10 vergrößern wird. Heute kann 
man auf der Fahrkarle die Abbil­
dung eiges Expreßzugs mit 10 Wag­
gons sehen, die neuen Fahrkarten 
wurden dadurch ebenfalls verlängert 
und erreichen fast 80 Zentimeter 
(im Bild). Darüber, wie hoch der 
Preis der I ahrkarten gestiegen ist, 
berichtet die Firma nicht.

A
SCHWEIZ. Eine „Skulptur", die 

einem Mammut ähnelt, schufen... der 
Blitz, der einen alten Baum spaltete 
und Irgendein Passant. der dem 
„Mammut" den fehlenden Stoßzahn 
clnsetzte.

Fotos: TASS

----------------------------------------------------------------------------- Aus dem Dossier der „Freundschaft" -----------------------------------------------------------------

Afrikanische Fischer—gestern und heute
Überall auf der Welt spielt die Ei­

weißbilanz In der menschlichen Ernäh­
rung eine besondere Rolle. Die von 
der dritten Welternährungskonferenz im 
November 1974 in Rom veröffentlich­
ten Statistiken weisen bei 19 von 41 
untersuchten afrikanischen Staaten eine 
ungenügende Elweißversorgung nach, 
d. h. weniger als 60 g Eiweiß pro Ein­
wohner und Tag. Das Fischereiwesen 
als Lieferant des vor allem benötigten 
Eiweißes ist durch seine Ausbaufähig­
keit zur Oberwindung dieses Zustandes 
besonders geeignet.

SEIT ALTERS HER bestand eine sehr große 
Nachfrage nach Fisch im Inneren des afrikani­
schen Kontinents. Alte traditionelle Handelswege 
in allen Teilen Afrikas, auf denen Trockenfische 
ins Landesinnere gebracht wurden, unterstreichen 
das gleichfalls. Die Nachfrage ist bis heute groß. 
Nur wenige Gebiete Afrikas kennen aus religiö­
sen Gründen keinerlei Fischnahrung. Besonders 
Völker mit entwickelter Viehzucht hallen sich an 
solche Gebote. Eine interessante Ausnahme bil­
den die Kamelzüchter der Weslsahara, die mit 
den Imragen — Wanderfischern an der unwirtli­
chen Allanfikküsle Mauretaniens — feste ökono­
mische Beziehungen haben.

Gefischt wurde mit Netzen, Harpunen oder 
mit Angeln. Die Verwendung von Netzen hing 
davon ab. ob der Fischfang die wichtigste Nah­
rungsquelle ist oder nur nebenbei betrieben 
wird. Außerdem wurde das von der Fischart be­
stimmt. Am Rudolfsce in Kenia war z. B. bisher 
nur eine arme Bevölkerungsgruppe als Fischer 
tätig. Erst seit kurzem verwendet man dprf Netze 
und dadurch konnte der akute Nahrungsmangel 
gemildert werden.

EINE HOCHBURG der Fischerei in Afrika sind 
die oslafrikanischon Seen, besonders der Victo­
riasee mit seinen berühmten Bootsbauern, den 
Ganda. Sie stellen sehr schöne Plankenboofe 
her, die sie zu den Beherrschern des Victoria­
sees machten.

An den Ufern sind das Angeln oder der Fang 
In Reusen verbreitet, Methoden, die nicht sehr 
ergiebig sind. In de< Kavirondobuchf im Nord­
osten des Sees legt man in Ufernähe kreisför­
mige * Fischreviere an. Sie werden von schwim­
menden Zäunen umgeben, die aus Papyrussfen- 

I goln mit Wurzeln bestehen. Die Länge dieser 
I Papyrusumgrenzung kann bis zu 150 Meier be­

tragen. Durch Verkleinerung des Kreises kann

man die kleineren Fische dann korbweise aus­
schöpfen, da sie durch die ins Wasser hängenden 
Papyruswurzeln am Entweichen gehindert werden 
— die gleiche Wirkung also wie beim Fischnetz.

Entscheidend für den Fischhandel in diesem 
Gebiet war bisher nicht das Fangergebnis, son­
dern die Transportkapazität, da meist nur Frisch­
fisch gehandelt wird. Für diesen Wirtschafts­
zweig, besonders für die möglichst schnelle Ver­
legung des Produktes an die Endverbraucher, 
hat sich eine Organisation mit eigenen Schiffen 
gebildet, die Fänge der Fischer auf See auf- 
kautt und sie in die Verkaufsgebiele liefert. Ei­
ne weitere Möglichkeit des schnelleren Trans­
ports haben Genossenschaften der Fischer ent­
wickelt, die mit je drei Booten in die südlichen 
Fanggebiete fahren, mit zwei Booten im Wech­
sel ständig fischen und ein Boot nur für den 
Transport des Frischfisches in die nördlichen 
Absatzgebiete einsetzen.

AUCH IN VIELEN anderen afrikanischen Ge­
bieten würde sich uns bei genauerer Betrach­
tung zeigen, daß die Fischer seil langer Zeit eine 
wichtige Rollo im Wirtschaftsleben spielen. In 
den allen Reichen am westafrikanischen Niger, 
z. B. im Songhareich (15. bis 16. Jahrhundert) 
stellten die Fischer eine besondere Kaste dar. 
Durch die Vielseitigkeit der Wirtschaft — Ak- 
kerbau, Viehzucht, Fischfang — hatte dieser 
Staat einq starke wirtschaftliche Basis. Das Mali­
reich (13, bis 16. Jahrhundert) — sein Kern lag 
ebenfalls im Flußbereich des Niger — hatte auch 
zeitweise Zugang zum Atlantik. In alten Quellen 
findet man, daß die Bewohner von Mali den At­
lantik befuhren, es ist sogar anzunehmen, daß 
ihnen bereits vor Kolumbus die Azoren bekannt 
waren. Große Bedeutung für alle Anliegerstaaten 
hat. seit Jahrhunderten der Fischfang im Tschad­
see. Gegenwärtig schätzt man den Erfrag auf 
jährlich 35 000 Tonnen.

IM WESTAPRIKANISCHEN Küstengebiet gibt 
es mehrere berühmte Seefahrervölker. Es seien 
die Jalofern in Senegal, die Bigjogo In Guinea- 
Bissau oder die Duale in Kamerun genannt, de­
ren wundervoll verzierte Boote heute von Kunst­
sammlern begehrt sind. Während der Kolonial­
zeit spielten die Afrikaner mit ihren Booten vor 
allem bei den Lösch- und Ladearbeiten an dieser 
Katenarmen Küste eine wichtige Rolle. Oft schlu­
gen dabei Fahrzeuge um, und diese Zwischen­
fälle wurden nicht selten von sensationshungri­
gen Tourisfikunternehmen als Attraktion ange­
priesen.

In den sechziger Jahren wurden noch Einbäu­
me mit sieben Mann Besatzung für den Sardel­
lenfang benutzt. In Chana rechnen die Kefas 
mit einem Fang von zehn Tonnen Makrelen pro 
Netz, und die rund 60 000 ghanaischen Fischer 
brachten Mitte der sechziger Jahre jährlich etwa 
90 000 Tonnen Fisch an Land.

Verschiedene Arten des Fischfanges fassen ei­
ne Spezialisierung erkennen. Hier müssen vor 
allem die riesige Reusenanlagen am Kongo ge­
nannt werden, die hohe Erträge bringen. Südni­
gerianische Fischer haben eine eigene Methode 
entwickelt. Sie zerreiben die Frucht einer Pflanze, 
werfen den Brei in stehende Gewässer und be­
täuben damit die Fische, so daß sie an der Ober­
fläche treiben und einfach eingesammell werden 
können.

VIELE METHODEN des Fischfangs müssen 
durch modernere ersetzt und verbessert werden. 
So wird die Zeil des Sfülpkorbes wohl bald vor­
bei sein. Dabei wird durch eine große Anzahl 
von Menschen eine lebende Mauer zum Ein­
kreisen der 'Fische gebildet. Die Ergiebigkeit ist 
natürlich viel zu gering.

Besondere Unterstützung erhalten die Fischer 
durch Forschungsinstitute, die an vielen Steffen 
Afrikas gegründet wurden (beispielsweise in Ost­
afrika in Malindi, Shlmoni u. a.). Durch diese 
wissenschaftliche Unterstützung will man beispiels­
weise 'm Kenia die Erträge der Küstenfischerei 
um zehn Prozent jährlich steigern. Wie wichtig 
das ist, sieht man aus den Bedarfsangaben. In 
Kenia wurde der Bedarf an Fisch mit 50 000 bis 
120 000 Tonnen angegeben.

Die Nachfrage nach Fisch ist heule in Afrika 
noch wesentlich höher als das Angebot. Gerade 
deshalb wird z. B. Angola, wo im Jahr 250 000 
bis 350 000 Tonnen Fisch gefangen und verarbei­
tet werden, als Fischlieferant eine größere Be­
deutung zukommen.

Dia Lösung des Mißverhältnisses zwischen 
Angebot und Nachfrage, die so große Bedeu­
tung für die Ernährung der Bevölkerung Afrikas 
hat, ist mit verschiedenen anderen Problemen 
verbunden. Es genügt nicht, modernere Fangver­
fahren anzuwanden und ausreichende Kühlkapa- 
zilälen zu schaffen. Vielmehr müssen auch die 
Verkehrswege zum Verbraucher ausgebaut und 
überhaupt noch vieles geschaffen werden, ehe 
überall auf den Binnenmärkten das wichtige 
Nahrungsmittel Fisch ausreichend vorhanden 
sein wird.
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Neue Stoffe

Verdientes
Ansehen

Ein vortrefflicher Mensch, eine 
ausgezeichnete Lehrerin, so spre­
chen von ihr ihre ehemaligen Schü­
ler. Ober dreißig Jahre arbeitet Ire­
ne Gorion als Geographielehrerin 
in der Achtklassenschule in Ro- 
schtschinskoje, Rayon Kellerowke. 
Durch hingebungsvolle Arbeit, echt- 
sames Verhallen zu den Mitmen­
schen hat sie allgemeines Ansehen 
unter ihren Kollegen und den Dort­
einwohnern verdient. Sie macht die 
Schüler mit der Natur, den Reichtü­
mern unserer Heimat bekannt. Un­
ter ihrer Leitung beschäftigen sich 
die Kinder im Heimatkundezirkel. 
Ihre reichen pädagogischen Erfah­
rungen übermittelt sie jüngeren Kol­
legen. Ihre ehemaligen Schüler erin­
nern sich stets an sie — ihre Lieb­
lingslehrerin.

Drei neue Stoffe haben Im zwei 
fen Jahr des Planjohrlünfts das Wa 
rensortiment des Alma-Afaer Baum 
wollkombinats „50 Jahre Oktoberre 
volution" erweitert.

Das Frottee „Alma-Atinka" erfreut 
sich bei der Bevölkerung schon er 
höhter Nachfrage. Die Teslilarbeiter 
der Hauptstadt haben ans Handels 
netz der Republik die ersten 100 000 
laufenden Meter dieses Stoffes gelle 
fort.

Die Erforschung der Kundennach. 
frage für den Kleiderstoff „AiguT', 
dessen Produktion das Baumwoll­
kombinat einleifete, erwies ebenfalls, 
daß auch diese Neuheit bei den 
Kunden Anerkennung fand.

Die dritte Gewebeart, von den 
Alma-Afaern Textilarbeitern „Rai. 
chan" genannt, ist für Herrenhemden 
bestimmt. Die erhöhte Garnzwirnung 
macht den Stoff knitterfrei.

Boris GALAN
Alma-Ata

Kulturprogramm der „Signal“
Die Agitbrlgade „Signal“ 

aus dem Kulturpalast der 
Bergarbeiter in Rudny ist im 
ganzen Gebiet bekannt. Sic 
tritt mit ihren inhaltsreichen, 
satirischen Programmen vor 
Werkarbeitern, Studenten und 
Landwirten auf. Die Agitbri- 
gadc erzählt über vorbildliche

Arbeitskollcktlve. Schrittma­
cher der Produktion. Neue­
rer. Die Laienkünstler ver­
spotten auch die Verletzer 
der Arbeitsdisziplin, die 
Nichtstuer — alle, die uns 
bei der Arbeit und beim Ru­
hen stören.

Jetzt bereitet die Agitbri-

5ade ein Kulturprogramm 
ber die Menschen in Rudny 

vor. Es ist den besten Ju- 
Sendkollektivcn der Betriebe 
er Bergarbeiterstadt gewid­

met

W. DIANOW 
Rudny

Volkstheater im Sowchos
Das Präsidium des Kasachischen Gewerk­

schaftsrats verlieh dem Laientheater aus dem 
Sowchos „Presnowski“, Gebiet Nordkasach­
stan, den Namen eines Volkstheaters. In den 
zwanzig Jahren seines Bestehens hat das 
Kollektiv, dem hauptsächlich Lehrer und jun- 
fc Sowchosarbciter angeboren, bedeutende 
orlschritte in der Hebung des künstleri-

sehen Nievaus der Darstellungen gemachL 
Auf dem Spielplan des Volkstheaters stehen 

Bühnenwerke solcher russischen Klassiker wie 
A. Tschechow, A. Ostrowski und der sowjeti­
schen Dramatiker A. Safronow, A. Makajonok 
und anderer.

W. KNIFF

Iwan GALEZ

Gebiet Koktschetaw

Können ist 
ausschlaggebend

Damit es die Einwohner von Usf- 
Kamenogorsk im Winter bei klirren­
dem Frost in ihren Wohnungen warm 
haben, legen die Arbeiter der Repa­
ratur- und Bauverwaltung schon im 
Sommer Hand an. In beschleunigtem 
Tempo wurden neulich die defekten 
Rohre der Warmwasserleilung in den 
Wohnbezirken in der Nähe des 
Blei- und Zinkkombinats ausgewech­
selt. Allein die Brigade von Viktor 
Knieß legte 520 Meter Rohrleitun­
gen und übergab die Arbeit fristge­
mäß und bei guter Qualität.

Die Schaffensfreude der Brigade­
mitglieder und die qualitative Ar­
beit, die sie leisten, sichern dem 
kleinen Kollektiv stete Planüberbie­
tung. Darin liegt auch sein Erfolg im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den Brigaden der Bauverwaltung.

Viktor Knieß ist seif einem Jahr­
zehnt in der Brigade. Er meisterte 
seinen Beruf in verhältnismäßig kur­
zer Zeit und wurde wenige Jahre 
später von den Kollegen zum Bri­
gadier gewählt. Die Brigade zählt 
elf Schlosser und Schweißer, doch 
nicht die Zahl, sondern das Können 
bestimmt heute ihren Erfolg. Ein 
Vorbild musterhafter Arbeit leistet 
der Brigadier selbst.

Nikolaus MOHN

Ust-Kamenogorsk

Mit dem Lied 
befreundet

Die Karagandaer Zuckerwaren­
fabrik hat sich durch ihre Produk­
tionserfolge, durch ihre Erzeugnisse 
im ganzen Lande einen Namen ge­
macht Doch die Einwohner des Ge­
biets kennen die Arbeiter der Fabrik 
auch als aktive Laienkünstler. Das 
Estradenensemble „Junosf', unter 
Stabführung von Ludwig Wandler, 
tritt olt mit Konzerten vor der Be­
legschaft der eigenen Fabrik und 
anderer Betriebe der Stadt auf. Bei 
der Erntebergung war es oft Gast 
in Kolchosen und Sowchosen des 
Gebiets.

Aus der jüngsten Schau der 
Laienkunstkollektive der Stadt Kara­
ganda ging das Betriebsensemble 
„Junost“ als Sieger hervor, viele sei­
ner Teilnehmer wurden mit Ehren­
urkunden bedacht.

Edmund GEHRING

Karaganda

Blumenausstellung
„Heimatl Friedent Freundschaft!" 

— unter diesem Motto wurde in der 
Schule Nr. 10 von Balchasch eine 
Blumenausstellung durchgeführt.

An der Ausstellung beteiligten 
sich alle Oberklassen. In der Vorbe­
reitungsperiode gab es viele Vor­
schläge und Diskussionen, jedes 
Schülerkollektiv wollte natürlich die 
schönste Blumenkomposition schaf­
fen.

Der Jury fiel die Entscheidung 
schwer: Jede Zusammenstellung 
sprach über ästhetischen Geschmack 
und Erfindergeist der Gestalter. 
Herbstblumen, Baumzweige, Vasen, 
Draht, Steine und anderes wurde ge­
konnt in sehr originellen Komposi­
tionen angewandt. Die Blumenarran­
gements „Das Symbol der Revolu­
tion“, „Wir sind mit dir, Chilel“ Lie­
be Heimat" und „Goldener Herbst" 
wurden als die besten anerkannt.

Wilhelm BUCHER

Gebiet Dsheskasgan

DEN Chefingenieur Peter 
Krause traf ich auf ei­

nem Getreidefeld der drit­
ten Brigade im Gespräch mit 
zwei Männern bei einer Kombine an. 
die sie reparierten. Der Mähdre­
scher war eben ausgefallen. Doch 
dadurch wurde der Emtcrhythmus 
nicht gestört. Während die erfahre­
nen Einrichter Wladimir Wilinski 
und Johann Leikam den Schaden 
der Maschine beseitigten, konnte der 
Kombineführer mit dem Mähdre­
scher aus der Reserve das Dreschen 
sofort fortsetzen. ,

„In diesem Jahr funktioniert die 
Technik bedeutend besser als frü­
her", erklärte Peter Krause zufrie­
den. „Ganz ohne Zwischenfälle 
kommt man zwar nicht aus. Doch 
das exakt organisierte System der 
technischen Betreuung hat viel zu 
sagen. Wir unterhalten auch mit 
dem Unionsforschungsinstitut für 
Getreidewirtschaft in Schortandy 
enge Beziehungen, prüfen in der 
Praxis die Empfehlungen der Wis­
senschaftler.“

Die Mechanisatoren des Sowchos 
„Shurawljowski" übernehmen stän­
dig neue fortschrittliche Arbeitsme­
thoden. So gründeten sie im vorigen 
Jahr als erste im Rayon Marinow- 
ka eine Emte-Transportarbeitsgrup- 
pc, deren Leitung Sergej Karassjow 
übernahm. Die Leistungen der 
Gruppe je Kombine übertrafen die 
Durchschnittsziffern der Wirtschaft 
auf das Doppelte, und Karassjow 
würde der Orden „Ehrenzeichen" 
verliehen.

Auch in diesem Jahr waren die 
Mechanisatoren des Sowchos die er­
sten im Rayon, die einen Ernte- 
Transportkomplex organisierten. Un­
ter der Leitung des Brigadiers der 
Brigade Nr. 2 Willi Liebricht arbei­
ten da 45 Mechanisatoren, die in 9 
Arbeitsgruppen verteilt sind, ihre 
Verpflichtungen sind hoch: 4 300 
Hektar Getreidefelder abernten, 
1 300 Tonnen Stroh in die Farmen 
bringen und auf 3 400 Hektar die 
Herbstfurche ziehen. Der Komplex 
funktioniert gut. Die Maschinen 
hatte man gründlich überholt, und 
jetzt werden sic von einer Sonder-

Menschen aus unserer Mitte

reparaturgruppe betreut. Wladimir 
Botschkarjow, der ihr vbrsteht, ist 
ein guter Facharbeiter. Auch der 
Chefingenieur der Wirtschaft Peter 
Krause sicht überall nach dem 
Rechten, und ist immer bereit. zu 
helfen. Doch eine seiner Hauptauf­
gaben sieht er darin, die Arbeitsor­
ganisation zu vervollkommnen, für 
gute Ausbildung der Mechanisalo- 
renkader zu sorgen.

Jedes Jahr besuchen 30—60 Ar­
beiter und Angestellte verschiede­
ner Berufe im Winter den Lehr­
gang für Mechanisatoren, und wenn

arbeiten. Zuerst war der siebzehn­
jährige Junge Hilfsarbeiter, später 
meisterte er den Beruf des Traktori­
sten und Fahrers. Er hatte die 
Abendschule besucht und nach der 
II. Klasse absolvierte er eine 
technische Fachschule. 1961, als der 
Sowchos „Shurawljowski“ gegrün­
det wurde, übernahm Krause die 
Mechanisierung der kraft- und zeit­
raubenden Arbeitsprozesse in der 
Tierzucht Zwölf Jahre widmete er 
sich dieser wichtigen Aufgabe, die 
die moderne Landwirtschaft stellt. 
Seit vier Jahren ist er Chefingeni­

So sieht ein Bezirk der Bergar- 
belters'adt Lissakowsk aus.

A
Sehr beliebt ist bei den Fernseh­

zuschauern im Gebiet Semlpalatinsk 
die Ansagerin Kokesch Bekenowa.

Fotos: KasTAG

Krause ist 
für Fortschritt
die heiße Erntezeit kommt, da 
man mit jeder Minute rechnen muß, 
besteigen in der zweiten Schicht 
die Fachleute der Wirtschaft die 
Kombine oder den Traktor.

Besonders schätzt der Chefinge­
nieur die Rationalisatoren, deren es 
im „Shurawljowski" nicht wenig 
gibL Thomas Böchler ist eigentlich 
Schlosser, aber auch Meister des 
Dreherabschnitts. Man muß ihn nur 
auf eine gute Idee bringen, wie das 
zu verwirklichen ist, das braucht 
man ihm nicht vorzusagen, erzählte 
Peter Krause. Auch seine Kamera­
den, die Dreher Heinrich Bär und 
Michail Kurpanez sind Männer mit 
Köpfchen. Unter der Leitung des 
Chefingenieurs wurde so mancher 
Vorbesserungsvorschlag in der Pro­
duktion eingebürgert.

Peter Krause ist in Shurawljow- 
ka aufgewachsen. Seine Eltern 
übersiedelten noch vor dem Krieg 
aus der Ukraine nach Kasachstan. 
Er begann früh auf dem Feld zu

eur. gegenwärtig auch stellvertre­
tender Parteisekretär. Als Polit­
informator propagiert Peter Krause 
eifrig die ökonomische Politik der 
KPdSU. Seine inhaltsreichen Ge­
spräche über Themen, die den Me­
chanisatoren nah sind, werden von 
ihnen immer mit Interesse angehört. 
Die Vorteile der Ipatowo-Methode 
und andere Fragen bespricht er mit 
Sachkenntnis und versteht cs. die 
Zuhörer zu überzeugen, ihren Wis­
sensdurst zu befriedigen.

„Die größten Ansprüche stellt Pe­
ter Krause an sich selbst, verlangt 
aber, daß auch die anderen im Kol­
lektiv die Arbeitsdisziplin achten", 
sagt der Sowchosdirektor Wladimir 
Bannikow. „Er ist ein guter Fach­
mann und ein ausgezeichneter Lei­
ter."

Leonid SEDELNIKOW

Gebiet Zelinograd

Hunde helfen
Geologen

Die Suche nach Bodenschätzen mit 
Hunden hat in vielen Gebieten der 
UdSSR in zehn Jahren erfolgreich die 
Probe bestanden. Es stellte sich heraus, 
daß die Hunderasse dabei völlig be­
langlos ist. Bei entsprechender Dres­
sur werden Schäferhunde, Laikas, Bo­
xer. Dobermanns und Foxterriers mit 
dieser Aufgabe vollkommen fertig.

Die vierbeinigen „Geologen" entdek- 
ken den Geruch von Schwefelkies, 
Kupfer, Zink, Wolfram und Nikel.

(TASS)

Aus dem Notizblock eines Journalisten

Vor hundert
Jahren

Die Bibliothek W. I. Lenins In sei­
nem Arbeitszimmer im Kreml ent­
hält Bücher, Zeitschriften, Zeitungen 
und andere Druckerzeugnisse. 
Schwere Folianten in Lcdercinbano - 
mit Goldschnitt, dünne Broschüren 
auf Packpapier gedruckt, Ausgaben 
in vielen Fremdsprachen, Abhand- - 
hingen aus den verschiedensten 
Wissensgebieten.

Nichts Überflüssiges — das war 
das Prinzip Lenins beider Komplet­
tierung seiner ArbeitsbüchercL Er 
duldete kein unnötiges Buch. Sch. 
N. Manutscharjanz. die hier mehr 
als drei Jahre als Bibliothekarin ar­
beitete. war überrascht über die ein- I 
fache Einrichtung des Leninschen ] 
Arbeitszimmers, als sie im März 
1920 zum erstenmal dorthin kam. 
Auch die zahlenmäßig nicht große 
Biblothck. nicht mehr als 2 000 Bü­
cher in den Schränken, versetzte 
sic in Erstaunen. Sic erinnert sich: 
„Mir schien, daß die Bibliothek des 
Vorsitzenden des Rates der Volks­
kommissare viel tausend Bände um­
fassen müßte. Später, im Laufe der 
Arbeit verstand ich, daß Wladimir 
lljitsch in seinem Arbeitszimmer 
nur die nötigsten Bücher für die 
Arbeit und zum Nachschlagcn zu­
rückbehielt."

Ale eines der unentbehrlichsten. 
Bücher war aus dem Elternhaus in 
das Arbeitszimmer im Kreml das 
Buch gewandert, das jetzt sein hun­
dertjähriges Jubiläum begeht. Auf 
dem Einband ist die gedruckte Auf­
schrift „Für sittsames Betragen 
und Fortschritte im Lernen". Auf 
dem Vorsatzblatt ist folgende 
Schenkungsinschrift vom 8. Juni 
1884 erhalten: „Die Konferenz des 
Mariinsker Mädchengymnasiums in 
Simbirsk zeichnet die Schülerin der 
IV. Klasse Olga Uljanowa in Ein­
schätzung des Fleißes, der Fort­
schritte und ihres musterhaften 
Betragens mit einer Bclobungsur- 
kundc und diesem Buch aus".

Vor Tagesanbruch
Es war Frühling und die Wege 

waren schlecht befahrbar, als ich im 
Dori Tasoba in der Abteilung des 
Kolchos „Snamja Truda“ zu tun 
hatte. Gegen Abend kam ich in der 
Zentralsiedlung an. Die Sonne war 
am Untergehen. Stille. Nur in den 
kahlen Zweigen der Bäume lärmten 
die Saatkrähen. Es roch nach nas­
sem Schnee, nach aufgetauter Erde.

In der Kolchosverwaltung sagte 
man mir:

„Der Weg in die Abteilung ist 
schlecht, ausgefahren, schlammig... 
Freilich, ein Lastwagen muß noch 

•hin. Der Adam ist ja noch da".
Die letzten Häuser des Dorfes blie­

ben immer weiter zurück, vor uns 
lag die Steppe. Adams Fäuste um­
spannten fest das Lenkrad. Er sah 
auf den aulgeweichten Weg, 
schwieg. Hin und wieder schlinger­
te der Wagen heftig, und man hör­
te die nassen Erdbatzen von den 
Rädern an den Wagenkasten klat­
schen.

Ich blickte In die abendliche 
Steppe. Stellenweise lagen noch 
Reste schmutzigen, von den Strah­
len der Frühlingssonnc zerfressenen 
Schnees. Erwacht nach der Winter­
starre. erstreckte sie sich nach allen 
Seiten, vorjähriges Stroh lag hie 
und da in braunen Häufchen. In 
der Ferne entdeckte Ich einen dunk­
len Strich, quer über den Weg, 
der sich als Steppenschlucht ent­
puppte, in die die alten Räderspu­
ren niedertauchten. Adam hielt den 
Wagen an, stieg in die Schlucht hin­
ab. Ich hörte ihn dort herumstap- 
ten, er besah sich wohl den Weg 
und kam dann kopfschüttelnd zu­
rück.

„Die gefährlichste Stelle“, sagte 
er. setzte sich am Steuer zurecht 
und sagte entschieden:

„Nun. Irisch gewagt! Es gibt 
keinen anderen Weg. Halten Sie 
sich fest sonst holen Sie sich Beu- 
lenl"

Vorsichtig, fast tastend, begann 
der Wagen die Abfahrt dann aber 
drückte Adam den Gashebel durch. 
Kotbrocken flogen unter den Rädern 
hervor nach allen Seiten. Mit 
heulendem Motor fuhren wir vom 
Grund der Schlucht den Hang hin­
auf. Da hätte man aber ein anderes

Triebwerk haben müssen — die Ge­
schwindigkeit sank rasch. Verzwei- . 
feit drehten die Räder an der Stelle 
durch, cs puffte paarmal durch den 
Vergaser und dann war es still. 
Wir saßen fest.

„Jetzt stchls dreckig!“ Adam 
wischte sich den Schweiß von der 
Stirn. „Da kann nur ein Traktor 
helfen. Das heißt: bis zum Morgen 
warten."

Ja, die Lage war nicht erfreulich. 
Vor uns die lange Nacht. Mitten in 
der Steppe, im engen Fahrerhaus 
würde sie endlos scheinen. Aber... 
man muß sich in sein Schicksal er­
geben. Ich rauchte mir eine Ziga­
rette an. Adam lehnte ab.

Es begann rasch zu dunkeln. Um 
die Zeit zu kürzen, unterhielt ich 
mich mit Adam über dies und das. 
Wir erzählten einander die verschie­
densten Geschichten. Sogar von 
Kosmos und Sternen war die Rede. 
Adam erwies sich als gut beschla­
gen, war überhaupt belesen. Ir­
gendwie unbemerkt kamen wir 
auf die Religion zu sprechen.

„Gibt es in eurem Dorf Gläubi­
ge?" fragte ich.

•Ja, die gibt cs", sagte er nach 
einer kleinen Pause und fügte dann 
zögernd hinzu: „Übrigens war ich 
selbst auch einmal gläubig...“

„Sic scherzen wohl?“
„Nein, tatsächlich", es klang fest, 

und ich verstand, daß er die Wahr­
heit gesagt halte.

Wäre uns diese unglückselige 
Steppcnschlucht nicht quergekom- 
men, hätte ich mich gewiß schon 
von Adam Wesncr verabschiedet ge­
habt, ohne etwas über sein Leben 
erfahren zu haben.

Anfangs erzählte Adam zögernd, 
antwortete einsilbig auf Fragen. 
Und ohne cs selbst zu merken, kam 
er allmählich in FahrL

...Mit fünf Jahren war er ver­
waist. Großmutter Amalia nahm ihn 
zu sich. Sie war herzensgut und 
schlug dem kleinen Enkel nichts ab. 
An Sonntagen ging sie zur Andacht 
und nahm Adam mit.

Die Onkel und Tanten um den 
Prediger Christian murmelten ihre 
Gebete, sangen wehmütige Lieder. 
Der Kleine saß In einer Ecke, ver­

folgte alles was da vorging, ohne 
aber etwas zu verstehen.

- Dann fragte er, wer denn Gott sei, 
warum die Menschen beten; Groß­
vater Christian, oder Bruder in 
Christo, wie ihn alle nannten, nahm 
ihn auf die Knie, streichelte ihn. gab 
ihm Süßigkeiten und erzählte ihm 
Geschichten aus dem Leben eines 
Jesus Christus, die Märchen glichen. 
Unaufdringlich und geschickt ver­
stand er es, ihm die baptistischen 
Anschauungen über das Schicksal 
der Menschen beizubringen, ihm ein­
zuflößen. daß dèn Gläubigen die 
ewige Seligkeit im Jenseits erwarte. 
Adam mußte die Worte der Gebete 
wiederholen und wurde für sein 
gutes Gedächtnis gelobt

Als die Großmutter ihn zur Schu­
le brachte, hatte sich in ihm schon 
die Überzeugung gefestigt, daß nur 
der Glaube an Gott den Menschen 
glücklich mache. Adam sonderte sich 
ab, beteiligte sich nicht an den 
lustigen Spielen der Kameraden. 
Er lernte cilrig, gehorsam erfüllte 
er alle Anweisungen der Lehrer. 
Seine Mitschüler nannten ihn „Bap- 
tistchen", und dieser Spitzname 
vertrieb ihn noch mehr aus dem 
Kreis der Schulkameraden. In die 
Pionicrorganisation wollte er nicht 
cintreten. Der Lehrer sprach darüber 
mit Adams Großmutter.

Die tat aufrichtig erstaunt und 
sagte:

„Ich verbiete es ihm nicht. Soll 
er nur das Pionierhalstuch umbin- 
dcn."

Als sie allein geblieben waren, 
sagte sie aber streng:

„Ich will dieses rote Tüchlcln an 
dir nicht sehen! Ich verbrenn esl 
Eine große Sünde isfs, wenn du cs 
trägst Du brauchst das nichtl" i

Der Enkel schwieg betroffen. War­
um hatte die Großmutter, die 
doch Immer das Lügen als sündhaft 
bezeichnete, dem Lehrer die Un­
wahrheit gesagt?

Einmal hörte Adam den Klublei­
ter Harmonika spielen. Bezaubert 
lauschte ihm der Knabe.

„Willst du spielen lernen?" frag­
te ihn der Klubleiter.

Adam nickte: „O, wie gern!"
„Nun, dann komm in den Klub. 

Ich bring es dir bei“, sagte der jun­

ge Mann lächelnd und strich ihm 
übers Haar.

überglücklich lief Adam nach 
Hause. Von der Schwelle aus rief er 
der Großmutter zu:

„Ich lern Harmonika spielen."
„Was hast du dir da ausge- 

dacht?!“ war die unwillige Ant­
wort..

Der Prediger Christian war ande­
rer Meinung.

„Schwester, kauf dem Kind eine 
Ziehharmonika“, sagte er zu Groß­
mutter Amalia. „Wir werden ihn 
spielen lehren. Er kann dann den 
Gesang begleiten".

Einer der „ Brüder" unterwies 
ihn im Harmonikaspiel. Nun kam er 
mit seinem Instrument in den Got­
tesdienst.

Die Zeit lief dann. Nach der ach­
ten Klasse ging Adam auf Rat des 
Predigers als Lehrling in die 
Schlosscrwcrkstatt

„Zum Lesen von Gebeten bist du 
gebildet genug", sagte der alle 
Christian. „Es ist Zeit, daß du dir 
dein Brot selbst verdienst."

Adam war einverstanden, er ver­
traute dem Prediger.

Aber die Schule sorgte sich um 
Adam. Der Schuldirektor kam in 
die Werkstatt und überredete Adam, 
in die Abendschule einzutreten. El­
sa Welz, eine junge Melkerin und 
aktive Komsomolzin, bekam den 
Auftrag, ihm im Lernen zu helfen. 
Sie nahm cs ernst Täglich holte 
sie Adam ab, und sie gingen ge­
meinsam in die Schule.

Großmutter Amalia ging das ge­
gen den Strich: „Die Schamlosei 
Hängt sich an den Burschen!" 
Auch den Prediger beunruhigte das.

„Laß dich nicht in Versuchung 
führen! Diese Komsomolzen ver­
stricken dich in Ihre Netze, führen 
dich weg vom wahren Glauben“, 
sagte er.

„Nein, nein", erwiderte Adam. 
„Ich bin ja kein kleines Kind.“

Dennoch änderte sich allmählich 
etwas. Er verstand anfangs selbst 
nicht, was in ihm vorging. Mit 
Unruhe erwartete er Elsa, cs gefiel 
ilun immer mehr, sich mit ihr zu 
unterhalten, er trennte sich nur 
ungern von ihr. Sie erklärte Ihm 
geduldig schwere Aufgaben, freute 
sich aufrichtig, wenn er gulc Noten 
bekam. Einmal, an einem regneri­

schen Abend begleitete er Elsa nach 
Hause.

„Glaubst du denn wirklich an 
Gott?" fragte ihn das Mädchen. 
„Oder gehst du aus alter Gewohn­
heit in die Betstunde?“ /

Adam schwieg und sagte dann:
„Wollen wir nicht darüber spre­

chen."
Er halte ihre Hand in die seine 

genommen. Elsa entzog sie ihm 
nicht, sic blickte ihm aufmerksam 
in die Augen. Zweifel quälten Adam. 
Er verstand, daß er Elsa liebte, 
daß sie ihm der teuerste Mensch 
war, daß er ihr alles opfern könne. 
Nicht zum Beten zog es ihn am 
Sonntag, er wollte lustig sein, la­
chen, die Zeit mit Elsa verbringen. 
Aber eine innere Stimme quälte 
ihn:

„Du unterliegst der Versuchung, 
du hast die Prüfung nicht bestan­
den, den Glauben verraten, eine 
schwere Sünde begangen. Versu­
chung ist das alles. Überlege es 
dirl“

Stundenlang quälten ihn solche 
Gedanken, er fand keinen Ausweg. 
Er war in eine Sackgasse geraten 
und entschloß sich, den Prediger 
um Rat anzugehen.

Als dieser den Burschen angchört 
hatte, sagte er seufzend:

„Mein altes Herz hat cs gefühlt: 
das kann nicht gut enden. Laß 
dieses Mädchen! Stärke deine See­
le, wende dich ab! Als Lebensge­
fährtin brauchst du eine Gläubige."

Adams Ergriffenheit entging ihm 
nicht. Er fügte milder hinzu:

„Du liebst sie... Nun gut. Sprich 
doch mit ihr. Überzeuge sic! Soll 
sic den Glauben annchmcn. Ich 
werde meinen Segen geben... Füh­
re sie uns zu. Soll sic auf den 
Knien den Brüdern und Schwestern 
schwören, daß sie dich nicht abhal- 
ten wird vom Glauben, ja, selbst 
gläubig sein will."

Adam bat Elsa, seine Frau zu wer­
den. Das Mädchen antwortete zu­
nächst nicht. Als sic aber die Be­
dingung hörte, die der Prediger 
stellte, sagte sic entschieden:

„Niemals!“
Im Herbst wurde Adam getauft. 

Er war jetzt gleichberechtigtes Mit- 
Elied der Sekte. Bruder in Christo.

er alte Prediger war zufrieden, 
daß Adam nicht „vom Weg" abge­
kommen war. Er wollte ihm später 
das Predigeramt abtreten.

„Ich werde alt und schwach", 
klagte er. „Bald kommt meine Zeit 
und ich gehe in eine andere Welt 
über. Du wirst mein Werk forlset-

zen. Du kennst dich ja gut in der 
Schrift aus."

Dieses schmeichelhafte Angebot 
lockte Adam nicht. Das Ver­
halten des Predigers zu Elsa, zu 
seiner Liebe rief seinen inneren 
Widerstand hervor: „Warum ver­
langt er, daß ich sic vergessen 
soll?l Sie ist doch ein gutes Mäd­
chen, wenn sie auch nicht an Gott 
glaubt. Schließlich ist das ihre Sa­
che. Warum soll man den Menschen 
zwingen, wozu es ihn nicht zieht. 
Nein, nein, der Prediger ist unge­
recht!"

Adam wurde zum Armeedienst 
cinberufcn. Mit schwerem Herzen 
bat er Elsa, auf ihn zu warten. Er 
schrieb ihr.

Zwei Jahre sind eine lange Zeit. 
Vieles änderte sich, auch Adam ist 
ein anderer geworden. Mehr und 
mehr entschwanden jene Überzeu­
gungen, die man ihm von klein auf 
cingcgeben hatte, sic erschienen ihm 
nun nichtig und falsch. Dennoch 
war er nur durch schweren inneren 
Kampf von ihnen losgekommcn: 
Furcht hatte ihn mehrmals über­
fallen. „Was tue ich?! Besinne dich, 
bevor cs zu spät ist!"

Heim kehrte er männlich gereift, 
keine Spur war von seiner frühe­
ren Schüchternheit und Verschlos­
senheit geblieben. Im Dorf hatte 
sich manches geändert. Der alte Pre­
diger war gestorben. Elsa hatte vor 
einem halben Jahr geheiratet. Als 
die Großmutter sich anschicktc. zum 
Beten zu gehen, forderte sic Adam 
auf. mitzukommen.

„Nein", sagte er. „Nie mehr wer­
de ich dort hingehen. Ich will le­
ben wie alle Sowjetmenschen."

Die Großmutter seufzte und ging 
langsam davon.

Elsa begegnete Adam auf der 
Straße. Verlegen wollte sie vorüber­
gehen. Das Blut war ihr in die 
Wangen gestiegen. Adam grüßte 
und hielt sic an.

„Denke nicht, daß ich gekränkt 
bin. Sei glücklichl Hab Dank für 
alles, was du damals für mich ge­
tan hast!“ sagte er voll innerer 
Erregung.

...Diese Geschichte erzählte mir 
Adam in dieser Nacht. Ich erfuhr 
noch, daß er glücklich verheiratet 
ist, daß zwei Kinder hcranwachsen.

Im Osten war cs heller gewor­
den. Stille lag über der Steppe, je­
der hing seinen Gedanken nach...

Leo BILL

Gebiet Turgai

Und hier der vollständige Titel 
dieses 700 Seiten umfassenden Ban-
des. von dem sich Wladimir ll­
jitsch bis Ende seines Lebens nicht 
trennte: „Deutsche Dichterbiografi- 
cn und Werke", redigiert von N. W. 
Gerbe! SPb., 1877".

Nikolai Wassiljewitsch Gerbcl, 
der Nachkomme eines Ingenieur- 
Architekten. der zu Beginn des 
.Will. Jahrhunderts, zu Peters 1. 
Zeiten aus Basel nach Petersburg 
gekommen war, hat viel zur Verbrei­
tung von Meisterwerken der Welt­
literatur, der besten europäischen 
Dichtungen, darunter der dcdtschen 
Klassiker in Rußland getan. In den 
Jahren 1857—1861 kam unter seiner 
Redaktion eine neunbändige Aus­
gabe der Werke Schillers heraus; 
der russische Leser konnte sich zum 
erstenmal mit dem Schaffen dieses 
großen deutschen Klassikers in vol­
lem Ausmaß bekanntmachen.

Gcrbcls neue Ausgabe „Dehlsche 
Dichter" umfaßte 75 Biografien, 
zusammcngcstcllt vom Herausgeber 
und 58 seiner Übersetzungen von 
Gedichten.

Nicht ohne Grund fand dieser 
Sammclband seinen ständigen 
Platz in der Kremlbibliothek W, I. 
Lenins; lange Jahre war diese 
Anthologie die Quelle des Studiums 
deutscher Poesie in Rußland. Da 
dies der erste Versuch war. dem 
russischen Leser in der Mutter­
sprache eine möglichst vollständige 
Vorstellung von der deutschen Poe­
sie zu geben, spielte die Ausgabe 
N. W. Gcrbcls eine bedeutende Rol­
le bei der Entwicklung und Festi­
gung russisch-deutscher literari­
scher Wechselbeziehungen. Und 
heute wird dieses Buch eingehend 
studiert nicht nur von sowjetischen, 
sondern auch von ausländisclicn 
Litcraturwisscnschaftlcrn.

Es bleibt nur noch zu erwähnen, 
daß Gerbcls Beitrag zur Propagan­
da der deutschen Literatur sichqicht 
darauf beschränkte. Er war auch 
der Redakteur der ersten Ausgabe 
der Gesammelten Werke J. W. 
Goethes, übersetzt von russischen 
Schriftstellern, die 1878—1880 er­
schien. Die Öffentlichkeit begeht 
in diesem Jahr den 150. Geburtstag 
N. W. Gerbcls. dieser hervorragen­
den Persönlichkeit

Viktor CHOCHLATSCHEW

Kiew
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